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Halle 1876 ff. 


Einleitung. 


Die vorliegende Arbeit soll einen bescheidenen Beitrag liefern 
zu dem erst vor wenigen Jahrzehnten erschlossenen Gebiete der 
Bedeutungslehre, speziell zum Studium der Metapher und ihrer 
nächsten Verwandten. Spricht sich darin, wie Brinkmann (p. 7) 
meint, am 'bestimmtesten der Geist und die Eigentümlichkeit 
einer Sprache, eines Volkes aus, so haben wir hier einen Weg ein- 
geschlagen, der uns gerade in das fruchtbarste Feld der Metapher 
 hineinführt. Die Metapher wurde vom Volke geschaffen, und 
das Gewerbe ist der Boden, auf dem der Volksgeist von jeher 
in seiner Echtheit und Natürlichkeit zu finden war, auf dem er 
sich bis in die Gegenwart am reinsten erhalten hat. Das, was 
wir in unserm Thema behandeln wollen, bedeutet nur einen win- 
zigen Teil dieser großartigen Volksschöpfung, und doch würde 
er immer noch zu umfangreich sein, um in den Rahmen einer 
solchen Arbeit eingefaßt werden zu können. Deshalb haben wir 
uns gewisse Grenzen gesteckt, die in folgendem kurz dargelegt 
sein sollen. 

Zunächst ist unter Gewerbe jede praktische, berufsmäßig aus- 
geübte Tätigkeit zu verstehen; die mehr abstrakten, wissenschaft- 
lichen Berufe wie Astronomie, Alchemie, Medizin u. a. scheiden 
deshalb aus unserer Betrachtung aus. Was die Metaphern an- 
langt, so sind sie nur insoweit berücksichtigt, als sie sich beziehen 
auf: a) Rohstoff, dessen Benennung nur dem Gewerbe eigentüm- 
lich ist, b) Bearbeitung des Rohstoffes, c) Werkzeug, d) Produkt, 
das aus der Werkstatt hervorgegangen, e) Terminus technicus, 
der mit obigen Begriffen in Zusammenhang steht. Ferner sind 
von der Behandlung ausgeschlossen: a) Tierbenennungen all- 
gemeiner Art (patte, aile, bec), b) Benennungen nach Dingen, 
die von Natur nicht zum Wesen des Tieres gehören (Hundestall, 
Mausefalle), c) Willkürliche Nachbildungen (Wappen, Münzen, 
Handelszeichen usw.), d) Tierische Produkte und daraus gefertigte 
Gegenstände, e) Teilbenennungen, die sich aus dem Ganzen er- 
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geben (grue Kran, bec-de-grue Kranschnabel), f) Volksetymologien, 
die nur einem Zufall oder einer Bequemlichkeit zu danken sind, 
g) Fremdwörter (cabestan, mousquet u. a. m.). 

Innerhalb dieser Grenzen nun war es mein Bestreben, die 
Beispielsammlung möglichst vollständig zu gestalten. Nachdem 
ich aber eine Reihe enzyklopädischer und technischer Wörter- 
bücher, Zeitschriften usw. zu Rate gezogen, nachdem ich beson- 
ders in den verschiedenen Werkstätten Umschau gehalten habe, 
muß ich bekennen, daß die Sammlung auf absolute Vollständig- 
keit keinen Anspruch machen kann, ja daß es mir überhaupt 
unmöglich scheint, den reichen Wortschatz vollkommen zu er- 
schöpfen. Die meisten Fachausdrücke bleiben eben auf die 
Arbeitsstätte beschränkt, sind oft so mannigfaltig und dialektisch 
so verschieden, daß es fast undenkbar ist, sie bis auf den letzten 
Rest zu buchen. 

Aus diesem und auch aus praktischem Grunde bringen die 
Lexika immer nur einen Teil des großen Ganzen. Nur einmal 
belegte Ausdrücke sind durch [Einklammerung] des betreffenden 
Buches gekennzeichnet. Dabei herrschten in der Beschreibung 
der Dinge mitunter große Differenzen, sodaß es notwendig war, 
nach Gegenüberstellung der verschiedenen Angaben beim Fach- 
mann Rat zu holen; und meist gelang es mir auch, den Gegen- 
stand herauszufinden, den die Bücher mit umständlichen Worten 
verhüllten. In diesen Fällen suchte ich nach Terminis, die für 
unsre Zwecke häufig mehr sagen, als alle wortreichen Erklärungen, 
und die dieses Werkchen hoffentlich in den Stand setzen, auch 
vor fachmännischen Augen zu bestehen. Andrerseits machte es 
sich nötig, die Gegenstände kurz zu erläutern, um die Metaphori- 
sierung richtig verstehen zu können. _ 

Hier liegt nun der eigentliche Zweck meiner Arbeit: Kennen 
zu lernen, wie die Bilderschöpfung vor sich gegangen, und wann 
und in welchem Maße sich die Schöpfungskraft des werktätigen 
Volkes besonders geltend gemacht hat. 

Wenn auch früher zugestanden werden mußte, daß die Samm- 
lung unvollständig sein wird, so braucht uns das von einer stati- 
stischen Untersuchung nicht abzuhalten. Der Grundstock der 
Metaphern ist jedenfalls hier vereinigt, und spätere Zusätze wer- 
den das einmal gewonnene Ergebnis nicht wesentlich ändern 
können. An dieser Stelle möge hinzugefügt werden, daß die 
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Lexika sich im allgemeinen mit der einfachen Aufzählung der 
Beispiele begnügten, und daß nur Grimm und Darmesteter einige 

Ausbeute lieferten. Die Darstellungen beruhen deshalb zum 

größten Teile auf eigner Benbachtung und fachmännischen Ur- 
teilen. Dabei geschah es wiederholt, daß ich mit anderen Mei- 

nungen. in Gegensatz geriet, habe sie aber stets angeführt, damit 

auch der Leser sich sein Urteil darüber bilden kann. 

Die Tierarten sind nach vier Gesichtspunkten geordnet: Haus- 
tiere, Nachbartiere, Jagdtiere, Fremde Tiere. Innerhalb jeder ein- 
zelnen Art ist wieder eine systematische Unterscheidung getroffen 
nach den Gründen, die zur Assoziierung der Sache mit dem Tiere 
führten. - Dabei ergab sich jedoch, daß die französischen Geräte 
von den deutschen mitunter verschieden sind, daß viele Gegen- 
stände jetzt eine ganz andre Gestalt haben, als damals, wo sie 
sich ihre Namen einbrachten, und endlich, daß eine Anzahl der 
genannten Dinge überhaupt nicht mehr existiert. Eine andre 
Schwierigkeit war die, festzustellen, ob den Benennungen auch 
immer ein Tiername zugrunde liegt. Da mußte manches aus- 
geschieden werden, was gut eine Metapher hätte sein können 
(z. B. goupillon), und manches, was zunächst nicht aufnehmbar 
schien, stellte sich bei näherer Untersuchung doch noch als Metapher 
heraus. Mit Recht sagt deshalb Schuchardt (Z.R.Ph. XXIV, 569): 
„Unter den Etymologien, die uns den Eindruck hinterlassen: Es 
kann sein, es kann auch nicht sein, sind die auf Wörter engerer 
technischer Bedeutung bezüglichen wohl die zahlreichsten.“ Das 
kann ja auch nicht befremden, denn es handelt sich hierbei um 
Schreibweisen, die oft von ganz ungebildeten Leuten ausgegangen 
sein mögen. Ferner haben falsche Auffassung fremder Wörter, 
dialektische Verschiedenheiten, Analogiebildungen, Volksetymolo- 
gien u.s. 1. das Ihrige beigetragen, den ursprünglichen Terminus 
nach und nach bis zur Unkenntlichkeit zu entstellen. Dann galt 
es oft, sich um Jahrhunderte zurückzuversetzen, die Sitten und 
Gebräuche, das Denken und Fühlen jener Zeit kennen zu lernen 
und in der Seele dessen zu lesen, der das betreffende Bild schuf. 
Dabei sehen die Augen des Fachmanns viel anders und viel 
schärfer als die des Laien. Sicherlich gibt es zahlreiche Fälle, 
bei denen sich der Grund leicht finden läßt, aber es gibt auch 
eine Menge Fälle, wo uns nur eine vergleichende Zusammen- 
stellung und häufige Beobachtung auf die Spur leiten. 
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Aus diesem Grunde sind in zweifelhaften oder besonders 
charakteristischen Fällen auch andere Sprachen zu Rate gezogen, 
wovon natürlich das Deutsche die meiste Berücksichtigung ge- 
funden hat. 

Innerhalb der Metapherngruppen habe ich die Anordnung 
der Beispiele so getroffen, wie sie sich ungefähr nach dem Grade 
ihrer Verwandtschaft mit dem Ursprunge ergibt. Eine solche 
Anordnung ist deshalb gewählt worden, weil uns dadurch die 
Veränderlichkeit der Metaphern deutlicher vor Augen geführt 
wird. Daß nicht immer alle Metaphern innerhalb einer Gruppe 
bis auf den Ursprung zurückgehen, steht fest, oft wird es sich nur 
um Nachbildungen älterer Metaphern handeln; aber ein sicherer 
chronologischer Anhaltspunkt läßt sich natürlich in den meisten 
Fällen nicht mehr gewinnen. Direkt nachweisbare Sekundär- 
bildungen dagegen (etwa aus der Symbolik der Kunst) sind nur 
kurz erwähnt, Metaphern zweiten Grades nur in besonderen 
Fällen aufgenommen. 

Wenn versucht worden ist, die Beispiele zu datieren, so ist 
das selbstverständlich nur als ungefähre Schätzung hinzunehmen, 
die sich teils auf literarisch-lexikographische, teils auf historische 
Methode gründet. Es sind deshalb die Etymologien der Tier- 
namen kurz angeführt und die Zeit ihres ersten literarischen 
Auftretens. Ferner sind die ersten literarischen Nachweise der Me- 
taphern aufgenommen und die älteren Wörterbücher (R., T. usw.) 
zitiert, wo die Gewerbesprache mehr Berücksichtigung gefunden 
hat und die Metapher zum ersten Male auftritt. Auf der andern 
Seite machte es sich notwendig, die Geschichte, speziell die Ge- 
schichte des Gewerbes zu Rate zu ziehen, um für die Datierung 
gewisse Anhaltspunkte zu gewinnen. 


I. Teil. 


Allgemeines. 


„Ein Bedürfnis nach Bedeutungswandel stellt sich gewöhnlich 
dann ein, wenn für einen Begrifi ein Wort zu seiner Bezeichnung 
fehlt.“ In diese Lage sah sich das Gewerbe häufig versetzt, wenn 
bei seinem Fortschreiten neue Erfindungen gemacht wurden, neue 
Entdeckungen das Alte veränderten. Aber man hätte ja auch 
dafür neue Wörter bilden können, Anlehnungen an schon be- 
stehende, Zusammensetzungen, man hätte Fremdwörter heran- 
ziehen können; und doch griff man in den meisten Fällen zur 
Metapher. Hier müssen also Gründe obgewaltet haben, die tiefer 
liegen, die einem gewissen Bedürfnisse der Volksseele entsprungen 
sind. In der Tat kann man noch heutigen Tages die Beobach- 
tung machen, daß das Volk eine starke Neigung besitzt, neue 
Begriffe mit alten, vertrauten zu vergleichen und mit scharfem 
Blicke Verwandtschaftliches zwischen ihnen zu erforschen. Was 
liegt dann näher, als die Ähnlichkeit der beiden Begriffe durch 
die Sprache zu dokumentieren, oft in naiver, phantastischer, oft 
in kühner und derber Weise. Infolgedessen hat es auch die 
vornehme Literatursprache verschmäht, solche Wörter zu beachten 
oder etwa gar anzunehmen. Sie hat ihre besonderen Ausdrücke 
dafür, die meist nicht viel sagen, die aber wenigstens gesellschafts- 
fähig sind und von der Gesellschaft allgemein verstanden werden. 
So sagt z. B. Furetiere: Dans le monde ce herisson (s. dies 
unter 10) s’appelle un egoutoir, mais ceux qui veulent parler 
dans les termes de l’art, disent un herisson. 

Das Vergnügen an Bildern machte sich zuweilen aber auch 
so stark geltend, daß längst benannte Sachen nachträglich noch 
metaphorisiert wurden. Man hatte darin auch ein bequemes 
Mittel gefunden, die Gegenstände kurz und treffend zu charak- 
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terisieren. Außerdem läßt sich die Beobachtung machen, daß 
bei der Metaphorisierung belebte Wesen vorgezogen werden. 
Auch das ist eine Eigentümlichkeit der Volksseele, ein gewisser 
poetischer Trieb, toten Gegenständen Leben und Geist einzu- 
hauchen. Dadurch treten sie dem Menschen näher, sie leisten 
ihm Gesellschaft, ermuntern ihn und fördern seiner Hände Arbeit. 
Das fühlt der Mensch, und deshalb folgt er so gern diesem inneren 
Drange, zu vergleichen, zu verbinden, zu sich heranzuziehen. 

Unsre Metaphern kommen also in letzter Linie auf einen 
Vergleich zweier Begriffe hinaus, gleichgültig, ob der Urheber des 
neuen Begriffes oder ein andrer den Vergleich anstellte. Hierzu 
ein Beispiel: Einem Schlosser fiel gelegentlich auf, daß ein ge- 
wisser Hebel Ähnlichkeit mit einem Hundszahne besaß. Beide 
waren länglich, spitz und glatt. Er wird sich ihn deshalb ursprüng- 
lich als einen levier en dent de chien gedacht haben. Der häufige 
Gebrauch hatte eine Verstärkung des Gefühlseindrucks zur Folge: 
Der Vergleich verdichtete sich zur Identifizierung, und aus dem 
Hebel wurde ein dent-de-chien. Die andern Schlosser vernahmen 
von ihm die Bezeichnung; sie fand Anklang, wurde weiter getragen 
und im Laufe: der Zeit zu einem einfachen chien abgeschliffen. 
Der Seemann wiederum erkannte in einem ähnlichen Hebel Ver- 
wandtschaftliches mit einem Woliszahne. Das führte zur Be- 
nennung loup. Man hätte ihn eventuell auch Löwenzahn, Bären- 
zahn oder noch anders (etwa nach einem Vogelschnabel) nennen 
können. Oder der Eisenklumpen, der sich unbeabsichtigterweise 
im Hochofen festsetzt, erinnerte den einen an den Wolf, den 
andern an das Schwein, einen dritten an den Fuchs, einen vierten 
an den Bären, einen füniten an das Pferd. Kurz es kommt ganz 
darauf an, unter welchen Umständen, zu welcher Zeit, an welchem 
Orte das Bild des oder jenes Tieres dem Betreffenden am deut- 
lichsten in der Erinnerung lebte. 

‘ War der Name einmal geprägt und von der Allgemeinheit 
angenommen, dann konnte er seines Fortlebens sicher sein. So 
hat uns das Gewerbe eine Reihe Tiernamen überliefert, die aus der 
gewöhnlichen Sprache längst verschwunden sind, oder höchstens 
nur noch in einzelnen Dialekten sich gehalten haben, wie ane, 
geline, poutre usw. Der Name behauptete seine Existenz, auch 
wenn der Träger desselben eine gewisse Änderung in der Gestalt 
erfuhr; er blieb sogar, wenn er einen Teil seines Begriffes ein- 
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büßte, also einen ÄAbnutzungsprozeß durchmachte. Und das 
können wir von allen Metaphern konstatieren. Welcher Schlosser 
denkt heutzutage noch beim Hebelnamen „chien“ an den Hund 
oder gar an den Hundszahn, während dem Urheber seinerzeit 
doch der Tierbegriff am nächsten stand. Die Gewohnheit stumpfte 
das Gefühl ab, und nachdem die Erinnerung an das Tier sich 
. verloren oder wenigstens abgeschwächt hatte, war die Möglich- 
keit gegeben, den Namen auf Dinge zu übertragen, die mit dem 
Ursprunge gar keine Ähnlichkeit mehr hatten. 

Infolgedessen ist es mitunter schwierig, den Gehalt einer 
Metapher herauszugewinnen. Es gehört ein genaues Studium 
des Bildes und der Vorlage dazu, es sind Vergleiche und Gegen- 
überstellungen nötig mit andern Metaphern derselben Sprache 
und fremder Idiome, die unter ähnlichen Umständen stattgefunden 
haben. Und so hin und her tastend gelingt es uns erst in die 
Seele dessen zu blicken, der das betreffende Bild schuf, und den 
Volksgeist kennen zu lernen, der an seinem Bilde Gefallen fand. 

Ein Stück Kulturgeschichte entrollt sich so vor unsern Augen, 
aber echter und reiner, als sie der Historiker zu bieten vermag. 
Denn fremde Einflüsse machen sich hier nur vereinzelt geltend 
(Waifen, Mode); finden wir in andern Sprachen dieselbe Metapher, 
dann ist es uns nur ein Zeichen, daß die Vorlage zu eindeutig 
war, als daß die Bilder von einander abweichen konnten. Im 
andern Falle finden wir aber genug Beispiele dafür, daß die 
Sprachen nach ihrer ureigensten Auffassung schaffen. 


Untersuchen wir nun, welche Tiere hauptsächlich zum Ver- 
gleich herangezogen worden sind. Daß in der Auswahl Unter- 
schiede bestehen, dürfen wir gleich von vorn herein annehmen. 
Denn wenn wir uns erinnern, daß bei der Metaphorisierung nur 
alte, geläufige Begriffe verarbeitet wurden, so ist zu erwarten, 
daß die Tiere am häufigsten verwendet worden sind, welche dem 
Menschen am nächsten stehen, also die Haustiere. 

In der Tat nehmen sie in unsrer Sammlung ein reichliches 
Drittel in Anspruch, und zwar nicht nur relativ, sondern auch 
absolut. Waren ja anfangs die Gewerbetreibenden alle mehr 
oder weniger Landwirte, teilten mit den Tieren dasselbe Dach, 
setzten ihnen Futter vor, trieben sie auf die Weide, spannten sie 
vor den Wagen, kurz waren ständig in engem Verkehr mit ihnen. 
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Und wurden später die einzelnen Gewerbe selbständig, dann war 
beim Nachbar häufig Gelegenheit, die Tiere unter den verschie- 
densten Verhältnissen zu beobachten. So drängten sich den 
Leuten Eigentümlichkeiten auf, die ein Fernstehender gar nicht 
bemerkt haben würde. Die Haustiere heben sich deshalb von 
allen andern Arten dadurch ab, daß nicht nur die auffallenden 
Merkmale an ihnen zu Metaphern benutzt worden sind, sondern : 
mitunter auch recht nebensächliche Eigenschaften. Das setzt uns 
sogar in den Stand, einen Schluß zu ziehen auf die Häufigkeit 
und Beliebtheit eines Haustieres. Wenn z. B. die Katze neun 
Arten von Metaphern geliefert hat, so sagt uns das doch deut- 
lich, daß dieses Tier außerordentlich verbreitet und beliebt war. 
(Vgl. Brinkmann 393 ff; Sainean.) Oder wenn beim Hunde sechs, 
bei Esel, Rind, Hammel und Hahn fünf Merkmale auigefallen 
sind, dann ist es uns ebenfalls ein Beweis dafür. Eine solche 
Vielseitigkeit tritt uns bei den andern Arten nur ganz vereinzelt 
entgegen. Ferner zeichnen sich die Haustiere dadurch aus, daß 
nicht nur alle metaphorisiert worden, sondern daß die Kollektiv- 
begriffe Pferd, Esel, Rind, Schaf usw. sämtlich aufgelöst sind. 
Und zwar dient das Weibchen, das Junge oder eine Abart oft 
zur selben Metapher wie das Männchen. Auch das ist bei den 
andern Gattungen nur höchst selten der Fall. 

Hinter den Haustieren rangiert nun die große Zahl der 
Nachbartiere. Auch hier hatte der Mensch häufig Gelegenheit, 
die einzelnen Tiere zu beobachten und ihre verschiedenen Eigen- 
schaften kennen zu lernen. Aber eine so tiefe Kenntnis .wie bei 
der ersten Gattung läßt sich im allgemeinen nicht feststellen. 
Eine Ausnahme bilden nur Ratte, Maus, Fliege und ‚Spinne. 
Daß bei ihnen eine ähnliche Detaillierung zu beobachten ist, darf 
nicht wundernehmen. Ihre Häufigkeit mußte zu einer genaueren 
Kenntnis führen. Derselbe Grund macht sich in schwächerem 
Maße geltend bei der Nachtigall (häufig ja auch Stubenvogel), 
Schwalbe, beim Raben, Storch, Maulwurf, Frosch, Kröte. Alle 
andern mußten sich mit einer, höchstens zwei Arten von Meta- 
phorisierung begnügen, wenn auch Schlange, Schmetterling, Igel, 
Falke viele Male zu Bildern benutzt worden sind. Auffällig ist, 
daß so viele bekannte Tiere wie Drossel, Star, Fink, Specht, 
Bachstelze, Kiebitz, Adler, Möwe, Ameise u. a. sich anscheinend 
an der Metaphorisierung nicht beteiligt haben. 
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Ähnlich verhält es sich mit der umfangreichen Klasse der 
Jagdtiere, trotzdem man zunächst annehmen sollte, daß der 
Mensch durch intensive Beschäftigung mit ihnen vielerlei Be- 
obachtungen hätte machen können. Er sieht sie im Freien, er 
sieht sie als seine Beute, er weidet sie aus, verspeist sie, und 
doch so wenig Detaillierung. Offenbar spielen hier die Verhält- 
nisse eine wesentliche Rolle mit. Denn da nur der Hase, Karpfen 
und Krebs zu verschiedenartigen Bildern benutzt worden sind, 
dürfen wir annehmen, daß diese drei am häufigsten als Speise 
aufgetragen wurden. Nicht berücksichtigt sind merkwürdigerweise 
Hering und Hecht, die doch ebensoviel Anspruch darauf machen 
können wie etwa Lachs, Roggen oder Meerschwein. Vielleicht 
waren sie weniger populär, vielleicht ist es auch nur der Laune 
des Zufalls zuzuschreiben. Daß Wolf und Fuchs so reiche Aus- 
beute geliefert haben, kann nicht auffallen. Einmal war der Wolf 
in Frankreich bis in die neue Zeit herein das einzige allgemein 
verbreitete wirkliche Raubtier, also gewissermaßen das Raubtier 
xar &Soyıjv. Dann aber ist zu bedenken, daß Wolf und Fuchs nicht 
nur als Jagdtiere, sondern noch weit mehr als Fabeltiere in Betracht 
kommen. Schon in frühen Jahren hörte das Kind von den grimmigen 
Raubtieren erzählen, von ihrem schrecklichen Gebiß, der mächtigen 
Tatze und ihrer listigen Tücke. Furcht und Interesse machten die 
Helden der Fabel und des Märchens den Menschen so vertraut, 
daß die verschiedensten Dinge sie an Wolf und Fuchs erinnerten. 
Man vergleiche auch die Unmenge Sprichwörter und Redensarten, 
die von beiden existieren (Leroux de Lincy I, 115—119; 129). 

Den geringsten Beitrag lieferten naturgemäß die fremden 
. Tiere. Hier hatten die Leute selten Gelegenheit, sie von nahem 
zu beobachten; höchstens wenn einmal eine Wandertruppe Tier- 
vorstellungen gab, oder hier und da ein Löwenzwinger u. dergl. 
anzutreffen war. Die meisten kannten sie aber doch nur aus 
Erzählungen und Reiseberichten. So kommt es, daß das Gewerbe 
diese Tiere bildlich nur in den charakteristischsten Zügen darstellt. 
Drei Ausnahmen gibt es aber, wo die Mannigfaltigkeit der Me- 
taphern eine genauere Kenntnis voraussetzt, das ist der Affe, 
Papagei und Delphin. Der Affe zog bei den Tiervorstellungen 
durch sein possierliches Wesen, seine behenden Sprünge und 
seine Grimassen die Aufmerksamkeit des Publikums am meisten 
an. Der Papagei war ein beliebter Stubenvogel, den die Schiffer 
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aus fernen Ländern mitbrachten und der die Leute durch sein 
Sprechen und sein drolliges Wesen ergötzte.e. Der Delphin ist 
besonders durch die Seeleute populär geworden, die an der An- 
hänglichkeit des Fisches, an seinen Luftsprüngen und Purzel- 
bäumen ihre Freude hatten. Schon im Altertume hat das Tier 
durch sein eigentümliches Gebaren zu mancherlei Sagen Ver- 
anlassung gegeben. Reich an Metaphern ist endlich noch die 
alte Sagengestalt, der Drache. Die übrigen aber beschränken 
sich auf das gewöhnliche Maß. Mehr Bilder könnte man vom 
Löwen erwarten, der doch von jeher mit zu den populärsten 
Tiergestalten gehörte. Ganz unbekannt dagegen ist in der Me- 
taphorisierung Tiger, Leopard, Luchs, Hyäne, Strauß u. a. m. 
Diese standen den Leuten viel zu fern, als daß sie hätten Anlaß 
zu Bildern geben können; oder aber sie wurden zu spät bekannt, 
wie ja überhaupt die australischen Tiere unter den Metaphern 
keinen Platz mehr gefunden haben. 


Fragen wir ııns nun im folgenden, wie die einzelnen Gewerbe 
sich dazu stellen. Wenn uns nach Einblick in die verschiedenen 
Werkstätten, aber ohne daß wir die Termini kennen gelernt haben, 
die Aufgabe gestellt würde, einmal zu erwägen, in welchen Ge- 
werben wohl sich alles Metaphern vermuten lassen, dürften wir 
mit. unsrer Aufzählung sehr bald zu Ende sein. Mancher gute 
Einfall würde uns zwar auf das und jenes führen, aber an die 
feinsinnigen Vergleiche, die das Auge des Fachmanns in Hunderten 
von Fällen angestellt hat, wagen wir gar nicht zu denken. Und 
doch gibt es kein Gewerbe, welches nicht seine Metaphern besäße. 
Daß sie in der Zahl von einander abweichen, ist natürlich. Denn 
ein Beruf, der nur mit wenig Werkzeugen zu tun hat, kann nicht 
so fruchtbar sein, als ein andrer, dem eine große Menge zur Ver- 
fügung steht, wenn auch dabei die Phantasie von nicht geringem 
Einfluß ist. 

Den zahlreichsten und kühnsten Bildern begegnen wir ohne 
Zweifel in der Sprache des Seemanns. Ihm wird ja auch mit 
Recht eine besondere poetische und phantastische Veranlagung 
zugeschrieben. Befand sich der Schiffer monatelang in See, weit 
entfernt von seiner Heimat, dann zogen wohl oft die Bilder der 
alten, trauten Stätten an seinen Augen vorüber. Die Erinnerung 
daran war so mächtig, daß es ihm schien, als sähe er sie deut- 
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lich vor sich: Das schwankende Tauwerk, das flatternde Segel 
bekam Leben, und so wurde jener Tauknoten zur Lerche, jenes 
Segel zur Taube. Diese Anhänglichkeit an die Heimat mag auch 
der Grund gewesen sein, daß so sehr viele Landtiere, aber so wenig 
Seewesen unter seinen Metaphern vorkommen. Denn tatsächlich 
handelt es sich hier bloß um dauphin, raie, limande, marsouin 
und coque. 

Sehr reich an Metaphern ist von jeher die Militärtechnik 
gewesen, was in besonders hohem Grade von der Artillerie gilt. 
Daß man mit Vorliebe die gefährlichen und raublustigen Tiere 
benutzte, liegt nahe; waren ja die Geschütze bestimmt, den Feind 
zu schrecken, anzugreifen, zu verfolgen und zu vernichten. Der 
Falknerei ist es offenbar zuzuschreiben, wenn auch die Namen 
der bekannten Jagdvögel auf Kanonen übertragen wurden. Jagd 
und Krieg berühren sich eng, und ihre Bestimmungen laufen auf 
dasselbe Ziel hinaus. Pare (XI, prei.) bemerkt dazu: ... Tels 
... noms sont pris non seulement des animaux les plus ravissans, 
comme des sacres et faucons, mais aussi des plus pernicieux et 
ennemis du genre humain, comme des serpens, couleuvres et 
basilisqs pour monstrer que telles machines guerrieres n’ont autre 
usage, et n’ont este inventees ä autre fin et intention que pour 
ravir promptement et cruellement la vie aux hommes, et que 
les oyaus seulement nommer, nous les eussions en horreur et 
detestation. Fauchet (Orig. II, 122) schreibt in ähnlicher Weise: 
On donna le nom de serpentine aux canons & cause de leur 
meschancete. 

Ursprünglich ging man in der Benennung methodisch vor, 
indem gröbere Geschütze nach größeren Tieren, leichtere Geschütze 
nach kleinen benannt wurden. So gab es Ende des XV. Jahrh. 
folgende Ordnung: Dragon (40 Pfund), couleuvrine (20), sacre (5), 
faucon (2!/,). Aber diese Reihenfolge wurde nicht dauernd ein- 
gehalten; es entstanden neue Typen neben den alten, und die 
älteren wurden verschiedentlich geändert. 

Was die Gewerbe im engern Sinne anlangt, so ist die Sprache 
des Tischlers, Schmieds, Maschinenbauers, Schlossers, Zimmer- 
manns, Maurers, überhaupt des Bauhandwerks sehr reich an 
Metaphern. Hier kommen hauptsächlich die Werkzeuge in Be- 
tracht, die als Stütze, Träger oder bei der Arbeit als Unterlage 
dienen. Als zweiter Faktor kommt hinzu, daß diese Geräte ge- 
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wöhnlich auf vier Füßen stehen. So ist es leicht begreiflich, daß 
man zu den Lasttieren und Reittieren griff: Sommier, äne, bardot, 
baudet, bourdon, mule, bourrique, bidet, poutre, cavale und 
cheval(et). Das ursprüngliche Bild büßte aber bald an Deutlich- 
keit ein. Der Begriff des Lasttieres ging verloren, und so traten 
neben cheval, äne usw. poulain, chevre, bouc, biquet, mouton, 
brebis, chien, singe. Auf der andern Seite übersah man die Ge- 
stalt und dehnte die Bezeichnung auf Dinge aus, die mit den 
Vierfüßlern gar keine Ähnlichkeit mehr haben, wie Zimmerbalken, 
Schraubstock, Winde u. s. f. Wie das Französische in derartige 
Werkzeuge und Geräte hauptsächlich den Begriff des Pferdes und 
der Ziege hineinlegt, so auch das Lateinische und Italienische; 
während die Spanier und Portugiesen Pferd und Esel vorziehen. 
Das Germanische dagegen mit Ausnahme des Englischen (horse) 
benennt solche Träger und Stützen in der Regel mit „Bock“, 
sodaß es scheint, als habe man hier das Moment des Tragens 
gar nicht mit in Betracht gezogen. 

Einen ähnlichen Abnutzungsprozeß hat der Begriff des Kranes 
durchgemacht, der ursprünglich aus einem senkrechten Balken 
mit Hebearm nach Art des Ziehbrunnens bestand und später an 
Stelle des Armes Rollen erhielt. Die Alten nannten dieses Werk- 
zeug yeoavog bez. grus, auf den bekannten Vogel mit den langen 
Beinen und dem schlanken Halse treffend anspielend. Die Be- 
zeichnung wurde von allen Völkern übernommen. Man vergaß 
aber im Laufe der Zeit, daß bei der Benennung die Gestalt maß- 
gebend gewesen war und dachte nur noch an den Vogel als solchen. 
So kam es, daß auch andre Vögel wie faucon und corbeau ihre 
Namen hergeben mußten, die gar nicht dazu geeignet waren, 
während cigogne dieselbe Berechtigung wie grue hat. 

Verhältnismäßig viel Metaphern haben sich ferner der Berg- 
und Hüttenmann, Weber, Drucker und Fischer geschaffen, doch 
lassen sich hier wie auch bei den übrigen Gewerben keine be- 
stimmten Gruppen und keine besonderen Neigungen feststellen. 
Auffallend arm an Bildern ist die Sprache des Klempners, Schuh- 
machers und Kupferschmieds. 


Versuchen wir nun zum Schlusse unserer Betrachtungen, 
gewisse Anhaltspunkte für die Datierung der einzelnen Metaphern 
oder ganzer Gruppen zu gewinnen. Es wird deshalb nötig sein, 


die Entwicklung der Gewerbe rasch an unsern Augen vorüber- 
ziehen zu lassen. 

Nachdem die römischen Heere in schnellem Siegeslaufe das 
Land der Gallier unterworfen hatten, ist es in der Geschichte 
beispiellos zu sehen, in wie kurzer Zeit sich der Geist des Siegers 
den Besiegten aufdrängte. Drei Jahrhunderte genügten für Rom, 
um ganz Gallien mit seiner Zivilisation, Sprache, Religion, Gesetz- 
gebung, kurz seiner ganzen Eigenart und Nationalität zu erfüllen. 
Da Rom einen blühenden, nach Zünften geordneten Handwerker- 
stand besaß, ist es auch zu erwarten, daß sein Gewerbefleiß 
kräftig in Gallien Wurzel faßte. Bereits im II. und IV. Jh. treffen 
wir in Lyon einen tüchtigen Handwerkerstand an, der nach 
römischem Muster vorzüglich organisiert ist. Wir dürfen infolge- 
dessen annehmen, daß auch eine Reihe technischer Ausdrücke, 
Tiermetaphern mit herübergenommen wurden; aber da urkund- 
.liche Beweise fehlen, läßt sich ihre Zahl nicht mehr abschätzen. 
Nachweisen können wir nur, daß die Namen verschiedner Kriegs- 
werkzeuge (belier, truie, tortue usw.), ferner chevre und cheval 
als Bild des Tragens, cigogne und grue zur Bezeichnung von 
Hebemaschinen, pavillon, coquille u. a. römischen Ursprungs sind. 
Daß ihre Zahl aber größer gewesen, ist so gut wie sicher. 

Vom V. Jh. an brach über Gallien durch das Einrücken ger- 
manischer Völkerschaften eine unruhige Zeit herein. Grauenvolle 
Bürgerkriege unter den Merowingern vermehrten das Elend. Der 
einst so blühende Gewerbestand lag gänzlich darnieder, und die 
Geschichte weiß nichts mehr davon zu erzählen. Erst unter 
Karl dem Großen hören wir wieder von einer gewerblichen Tätig- 
keit. Auch auf diesem Gebiete bekundete der weise Herrscher 
sein lebhaftes Interesse und ließ auf den Meierhöfen große Werk- 
stätten einrichten für Schmiede, Gerber, Seiler, Zimmerer, Seifen- 
sieder usw. Aber die Verhältnisse lagen jetzt wesentlich anders 
denn früher. Da gab es keine freien Zünfte mehr wie in Rom 
oder Gallien, da gab es nur noch Sklaven. Das Feudalwesen hatte 
die Gewerbe in Fesseln geschlagen, und die Klöster, in die sie sich 
zum Teil zurückgezogen, waren nicht imstande, eine Besserung 
herbeizuführen. So fristete das Handwerk Jahrhunderte lang sein 
Dasein im Dienste der Mönche oder im Dienste von Sklaven. 

Im XI. Jh. trat endlich eine Wandlung ein. Die Kreuzzüge 
hatten die Völker Europas aus ihrem geistigen Schlummer auf- 
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gerüttelt und in Bewegung gesetzt. Ein reger Handelsverkehr 
zu Land und zu Wasser entwickelte sich, die Städte blühten 
empor, und so konnte es nicht ausbleiben, daß auch die Gewerbe 
sich hoben und ihre Fesseln abzustreifen begannen. Harte Kämpfe 
standen bevor, aber sie fanden sie gerüstet, denn bereits im XI. Jh. 
hatten sich verschiedene Gewerbe zusammengeschlossen, um ihre 
Interessen gegen die andern Stände zu wahren. In Paris organi- 
sierten sich die Bäcker und Wachszieher, in Rouen die Gerber 
und Kürschner, in Valenciennes, wo die Textilindustrie blühte, 
entstand die erste Kaufmannsgilde. Im XII. Jh. folgten die Tuch- 
macher, Fleischer, Schiffer, Schuhmacher, Posamentiere, Tapezierer, 
Apotheker, Strumpfwirker, Handschuhmacher, Messerschmiede usw. 
Im Jahre 1292 betrug die Zahl der Pariser Körperschaften bereits 
128; 1313 stieg sie auf 157. Die Folge dieser großartigen Ent- 
wicklung war, daß die Gewerbe in allen ihren Teilen wesentlich 
vervollkommnet wurden. In den Werkstätten herrschte ein frisches,. 
fröhliches Treiben, die Zünfte boten Gelegenheit zu reichlichem 
Gedankenaustausch, allenthalben wehte ein schaffensfreudiger 
Geist. Wir können deshalb annehmen, daß der alte römisch- 
gallische Stamm an Metaphern, der sich durch die unglücklichen 
Verhältnisse hindurch gerettet haben wird, in dieser Zeit die 
größte Erweiterung erfuhr. 

Die Zeit des XV. bis XVII. Jh. brachte Erfindungen und Ent- 
deckungen, die auch auf die Gewerbe von gewaltigem Einflusse 
sein mußten. Zunächst wurde das Kriegswesen durch die im 
XIV. Jh. gemachte Erfindung des Schießpulvers vollständig um- 
geändert. Die alten Schleudermaschinen, Mauerbrecher usw. 
machten allmählich den Feuerwaffen Platz. Die Folge davon 
war ein mächtiger Aufschwung der Gießereien. 1470 wurde in 
Paris die erste Buchdruckerei eingerichtet, dadurch hob sich die 
Papierindustrie und das Handwerk des Buchbinders. Die Erfin- 
dung des Kompasses (1300) legte den Grund zum Welthandel 
und führte zu den großen Entdeckungen am Ende des XV. Jh. 
Die Verpflanzung altgriechischer Bildung nach dem Abendlande 
erweiterte außerordentlich den Ideenkreis. Malerei, Bildhauerei, 
die technischen Künste nahmen einen neuen Aufschwung. Der 
Wohnhausbau erfuhr eine wesentliche Verbesserung durch die 
allgemeine Anwendung des Fensterglases. Eine gesteigerte und 
vervollkommnete Produktion des Glases war die Folge davon. 
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An Stelle.von Stroh, Schindeln und Blei trat der Dachschiefer. 
Im Anfange des XVI. Jh. entstand durch die Erfindung der Taschen- 
uhr ein ganz neues Gewerbe. Neue Zünite wie Büchsenmacher, 
Winzer, Dachdecker, Kunstgärtner bildeten sich. Unter Franz 1. 
wurde in Frankreich die Seidenraupe eingeführt und 1544 in Paris 
die erste Seidenfabrik gegründet. In Fontainebleau entstand die 
erste Teppichweberei nach orientalischem Muster. Heinrich IV. 
förderte besonders die Woll- und Tuchindustrie. Gegen 1540 
bekam man aus Deutschland das Spinnrad, 1589 den Wirkstuhl. 
Unter Ludwig XIV. blühten besonders die Handwerke für Mode- 
sachen, Wagenbau, Architektonik. Durch den Italiener Ruggieri 
wurde die Feuerwerkerei künstlerisch vervollkommnet. 

Mit dem XVII. Jh. begann die Zeit der Aufklärung, in weicher 
der Mensch die Natur sich dienstbar machen lernte. 1702 erfand 
Böttcher das Porzellan, Schröder 1717 das Piano. 1741 wurde 
in England die erste Spinnmaschine gebaut. 1769 erfand Watt 
die Dampfmaschine, wodurch das Fabrikmaschinenwesen in die 
Erscheinung trat und in der Industrie eine vollständige Umwäl- 
zung herbeiführte.e Am Ende des Jahrhunderts nahm die Gas- 
industrie ihren Anfang. 1807 baute Fulton das erste Dampischiif, 
1810 wurde der erste mechanische Webstuhl eingerichtet. 1825 
rollte die erste Eisenbahn dahin, ein geregelter Postverkehr folgte 
ihr. 1837 trat die Telegraphie in Tätigkeit; 1846 brachte Amerika 
die ersten Nähmaschinen hervor. Die Metallverarbeitung wurde 
vervollkommnet, die Stahlindustrie entwickelte sich zu rascher 
Blüte. Die elektrische und photographische Technik begannen 
ihren Siegeslauf. 

So folgte eine Eirikdine auf die andre, und jede von ihnen 
trug zur Vermehrung unsers Metaphernschatzes bei. Können wir 
annehmen, daß die ersten Jahrhunderte des neuen Aufschwungs 
am fruchtbarsten gewesen sind, so belehrt uns die Geschichte, 
daß auch die folgenden ihre Schuldigkeit getan haben. Und 
wenn behauptet worden ist, daß die neueste Zeit viel an dieser 
Schafienskraft verloren habe, so mag das bis zu einem gewissen 
Grade richtig sein. Aber ich glaube, die Schuld liegt hier nicht 
auf Seiten des Volkes, sondern vielmehr auf Seiten der Technik. 
Die neuerfundenen Hilfsmittel fallen jetzt wesentlich komplizierter 
aus als in füherer Zeit und bieten deshalb für Metaphern be- 
deutend weniger Anhaltspunkte. Dafür leben wir nun einmal 
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im Zeitalter des Dampfes und der Elektrizität. Jedoch der Trieb 
zum Metaphorisieren ist noch immer in lebendiger Kraft und 
wartet nur auf die Gelegenheit, sich wieder einmal zu betätigen. 
Die alten Werkzeuge aber, die bis auf unsre Tage überliefert sind, 
haben mit seltner Treue ihre sinnigen Namen bewahrt. Sie werden 
als kostbares Erbe von Geschlecht zu Geschlecht weiter gegeben, 
und sie werden fortdauern, solange noch fleißige Hände in der 
Werkstatt tätig sind. 


Il. Teil. 


A. Haustiere. 


Cheval, s. m., Pferd; lat. caballus. 

a. Reit- und Lastpferd. 1. — (de bois) Pferd, Bock als 
Turngerät. A. 2. Bock, ehemaliges Strafmittel (mil.) God. Duc. 
XIV. (Jahrh.). 3. Sitzbock des Schieferbehauers. 4. Spannstab 
für die Kette (web.). 5. Bock, Jochgeländer (weinb.), lat. can- 
therius (Colum. IV, 12). 6. f — de Frise Spanischer Reiter, 
mit Eisenspitzen versehener Balken zum Sperren von Breschen, 
Brücken usw. In Friesland (daher cheval de Frise) zum 
ersten Male von den Spaniern angewandt. Ende XVlI. R. 
Vgl. herisson®. 7. — de frise Kapselständer, Unterlage (töpf.), 
kleiner Dreifuß. Vgl. patte-de-coq. d?. 8. — de terre (chevalier) 
Brücke, Galle, Erdschicht in einem Steinblocke. Der Name 
kann auch so aufgefaßt werden, als ob die Schicht selbst im 
Blocke reite. F. Vgl. chevalet®. 

b. Arbeitspferd, das im Unterschied zum vorigen 
mehr eine aktive Arbeit leistet. 1. — (-vapeur) Pierde- 
kraft (masch.). 2. Petit — Kleines Pferd, Hilfspumpe, die die 
Speisepumpe (cheval alimentaire) in Bewegung setzt. Vgl. 
‚engl. donkey. 

c. Pied-de-cheval Art Schuh Ende XVI. Vgl. bec-de- 
cane a®, 

Chevalet, als Tiername selten belegt (Froissart I’), daher in den 
meisten Fällen als Diminutiv von cheval in seiner figürlichen 
Bedeutung (a) aufzufassen. 

l. — de torture Esel, Reiter, Folterbank. XVl, Amyot, 
Lucull. 35. Equuleus (Curtius IV, 10). Vgl. poulaint. 2. Roß, 
Schemel (sattl.). 3. Sägebock, Rüstbock, Fuchs. F. 4. Schnitz- 
bank (böttch.). 5. Bohrbank (schl.). R. 6. Staffelei des Malers. 
R. Vgl. engl. easel. 7. Bank für die Schachteln; nach S.-V. 
Schachtel des Kartenmachers. 8. — de couteau Messerbänk- 
chen. 9. Gestell des Bienenzüchters, worauf er beim Ent- 
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nehmen des Honigs den Wabstock legt. 10. Dressierbock 
zum Abrichten der Hunde nach Art eines kleinen Sägebocks. 
ll. Raketenbock, Wurfgestell (mil.).. 12. Bockgestell für Arm- 
brüste 1430 (Gay), Geschützlafette XVI. Carloix IV, 15. 13. Mick, 
Rechen, mit dem die gedrehten Seile gestützt werden. R. 
14. — & rouleau Rollbank (seil.). 15. Streichbaum, Schabe- 
bock (gerb.). R. 16. Rost, Hürde, Fachtafel, auf der die Haare 
gelockert und gesiebt werden (hutm.). 17. Bälgegerüst (schm.). 
18. Brunnenhaspel. 19. Walzenständer, -bock an der Glas- 
gießtafel. 20. Rollenständer am Bortenwirkstuhl. 21. Form- 
balken in der Geschützgießerei. 22. Zylinderständer (masch.). 
23. — d’habits Kleiderständer, 1583 (Gay). 24. Hängebock 
(bleich.). 25. Bilderständer. 26. Wagen-, Zahnstangenwinde. 
Vgl. mouton a°. 27. Brückenbock (pont.). 28. Wischerbock, 
-kreuz (art.). 29. Gewehrrechen, -mick, -rücken (mil.). 30. Stän- 
der des Steuerrades (mar.).. 31. — de remontage d’helice 
Schraubenhebebock (mar.). 32. Gerüst des Dampfhammers. 
33. Dachstuhl, Katze, Sitzgerüst des Dachdeckers. Vgl. bourri- 
quet®, chat at. — Nach Furetiere, Littre und Larousse: Stroh- 
decke, die unter die Leiter gelegt wird. 34. Gestell eines Spinn- 
rades. 35. Schwingbrett, -stock, worauf der Flachs durch 
Schlagen von seinen Holzteilen befreit wird. 36. Feilstock 
des Angelmachers. 37. Schabebrett (buchb.). 38. Schleifbrett 
(mschm.). 39. Schieferschneideklotz. 40. Schraubstock des 
Gitterwerkmachers. 41. Lötbock, worauf gelötet wird. 42. Bau- 
gerüst, Bock, gespanntes Roß (zim.). F. 43. Verdoppelter 
Balken, Gespärre eines Dachfensters (zim.). F. 44. Rumpfleiter, 
hölzerner Rahmen über dem Mühlstein, der den Körnertrichter 
(Rumpf) trägt. F. 45. T Stütze des Preßbengels (druck.). 
46. + Sattel, Schnalle, Galgen, Träger des Preßdeckels (druck.). R. 
47. Rostträger (masch.). Vgl. sommier®. 48. Doppelgestänge 
(tel.) an Leitungsmasten. 49. Steg an Saiteninstrumenten. 
50. Saitenhalter, Joch am alten Spinett. [R.] Vgl. sommier**. 
51. Stütze des Pflugbalkens (schm.). 52. Staudamm, Bär in 
einem Flusse (wbau.). 53. Kabelwalze zum Transport (tel. 
mar.). F. 54. Haspelwinde, worauf die Seile gewickelt werden. 
55. Faschinenbock, Kreuz-, Bindebock (ing.). 56. Träger, Unter- 
lage für Ansatzhebel (bauw.). 57. Pivotblock einer Bootslafette, 
auf dem diese sich dreht. 58. Sattel, Kissen, Polster, hölzerner 
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Block zum Festhalten des Klüverbaumes (mar.). 59. Flachs- 
breche, Hund (schweiz.). 60. Bohreisen, Stütze des Bohrers 
(schl.). Ro. Nach Röhrig Rohrspitze selbst. 61. Steg, eiserne 
Schiene zum Freihalten des Randes (druck.). 62. Roß am 
Strumpfwirkerstuhl, an einer Stange beweglicher Körper, der 
gewissermaßen hin- und herreitet. Vgl. cheval a°. 


Lehnwortformen aus proveng. cavalo. 

l. Cavalet Ladentisch. ©. Duc. cavalletus. 2. — Be- 
deckung der Zuglöcher am Glasschmelzofen. F. 3. — f Klam- 
pen, auf denen die Beiboote an Bord der Galeere lagerten. 
1628 Jal. 4. Cavalot, s. m., Wall-, Bockbüchse, weil auf 
einem Bockgestell liegend. 5. Cavaline, s. f.,, Bodenwrange, 
Bauchstück eines Schiffes. 6. — Lage Fässer, die unmittelbar 
auf der untersten liegt (mar.). 7. — f Zweipfündiges Geschütz 
auf Galeeren. Vgl. cavalot. [Demmin 114.] 


Jument, s. f., Lastpferd, Stute; lat. jumentum. 

Alte Münzpresse, wie sie seit Mitte XVII. gebräuchlich war. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Gestalt oder die Arbeits- 
leistung der Maschine Anlaß zu dieser Bezeichnung gegeben 
hat, doch wird der Grund eher darin zu suchen sein, daß die 
Presse anfangs von einem Pferde in Bewegung gesetzt wurde. 
Vgl. mule?, vache a®, ferner Pferdegöpel, Roßkunst und andre 
metonymische Ausdrücke. 

Die Benennung ging auch über auf das Prägeeisen der 
Falschmünzer. R. 


Poulain (poulin), s. m., Füllen; lat. pullus junges Tier. XI. 

Last- und Reittier. 1. Warenschlitten, Schleife, Geiß 
(tirol.). F. 2. Schrotleiter, Hase (Leipzig) zum Verladen von 
Fässern. XII. Gaufrey v. 6965. 

Godefroy gibt dem Worte außer dieser Bedeutung noch eine 
zweite „poulie“*, ohne jedoch durch die angeführten Beispiele 
gerechtfertigt zu werden. 

3. Stütze des Achterstevens eines auf Stapel stehenden 
Schiffes. 4. Folterbock. [God.] XVI, Jean de la Taille, La 
famine, fP 20 r°, €d. 1575. Vgl. chevalet!. 


Poutre, s. f., + Füllen (bis XV), lat. pullitra < pullus. 
Die Schriftsprache kennt es nur noch in seinem übertragenen 
Sinne als Balken, Träger, Stütze. Analog verhält sich ital. 
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poledro, span. potro, schließlich auch Folter, mit dem zunächst 
die Vorstellung des Reitens verbunden war. Vgl. chevalet!. ‘ 
God. 1332. 


Sommier, s. m., Last-, Saumpferd (auch Lasttier überhaupt); lat. 
salmarius, sagmarius. XI. 


l. — (de crin) Matratze. Lettres de Colbert VII, 383. 
2. Mühlbaum, Bock, auf dem sich die Mühle dreht. 3. Rahmen, 
worauf der Gerber das Pergament schabt. R. 4. Trägerschwelle 
einer Säulenwand (bauw.). R. 5. Holzsturz einer Tür usw. 
(zim.). 6. Wagebalken. Vgl. biquet?. 7. Träger des Wind- 
kastens einer Orgel, dann Windkasten selbst. Rabelais, V, ch.20. 
8. Rostträger (masch.). Vgl. chevalet?’. 9. Oberteil einer Ja- 
lousie, der sie trägt (schl.).. 10. Anfänger, Anfangsstein eines 
Bogens (arch.). 1432 God. 11. Bohlenbelag (bergb.) 12. Zug- 
blatt, Saitenhalter einer Violine. Vgl. chevalet®®. 13. Unter- 
rahmen am Wagengestell. [Röhrig.] 14. Wirbelbalken am 
Klavier. 15. Glockenwelle, Wolf. Vgl. mouton a®. 16. Preß- 
balken an der alten Druckerpresse. R. 17. Schraubenbock, 
-stuhl (mar.). 18. Saum, Oberschwelle einer Fachwand (bauw.). 
19. Kotholz, an welches sich das Pflaster oder der Schutt einer 
hölzernen Brücke stützt (pont.). 20. Tragebalken (zim.). XIV, 
Monstrelet, Chron. II, 102. 21. } Balken, der die herab- 
gelassene Zugbrücke trägt. [Belidor.| 22. f Oberer Pfort- 
drempel, Sturzbalken einer Geschützpforte (mar.). 23. Schluß- 
reif am Fasse (böttch.). 24. Ladenklotz, -balken am Webstuhle. 
25. Brückenbaum, Streckbalken (pont.) 


Bidet, s. m., kleines Reit- und Lastpferd, kelt. bid- klein. XVl. 


1. Tragbare Hobel-, Werkbank (tisch). T. 2. — & vis 
Schraubstock des Scheidenmachers. 3. Rolltisch, Werkbank 
des Wachslichtziehers. Auch Spindel, mit der in die Kerzen 
Löcher für Weihrauchkörner gebohrt werden (weil diese Arbeit 
auf der Werkbank verrichtet wird). 4. Waschbock, -tisch, in 
zweiter Linie auch kleines Waschbecken, Bidet. 5. Stuhl mit 
beweglicher Seitenlehne. 6. Stempeleisen, Stanze; vielleicht 
vom Werktisch übertragen (mech.). ©. 7. Taschenpistole (XVI 
bis XVII). Wenn hier wirklich Metapher vorliegt, so könnte 
sie auf Grund dessen zustande gekommen sein, daß der ge- 
krümmte Kolben gewisse Ähnlichkeit mit einem Pferdekopfe 
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hat (s. Fauchet, Orig. II, 123). Wahrscheinlicher ist aber Volks- 
etymologie, die zurückgeht auf den kelt. Stamm bid-(klein). 
Vgl. kymr. bidogan kl. Waffe und bidaut, was Fauchet neben 
bidet anführt. Das ital. bidetto hat gleichfalls diesen Doppel- 
sinn. Pare XI, pref. 


Ane, s. m., Esel, lat. asinus. 


a. Das Lasttier in seiner Gestalt. 1. Banc d’äne 
Schnitz-, Eselsbank (holz.). F. 2. Schraubstock, Knecht, Esel, 
Bock, Galgen (tisch.). F. 3. Hobelkasten für Abfälle (buchb.). R. 
4. Werkstätte, Bock des Kammmachers; nach S.-V. Zahnsäge, 
Auszahner, Rimpler. 5. Esel, Tisch, worauf die Bogen zum 
Druck gelegt werden. 

6. Feuerbock [God.]. Vgl. chenet!, chevrette!. 1564 God. 
Wie Meringer (Z.R.Ph. XXX, 414) nachweist, sind diese Ge- 
räte schon seit prähistorischer Zeit mit allerhand Tierköpfen 
geschmückt worden und so zu Namen gekommen wie Bock, 
Roß, Hengst, Hund, slov. Ziege, Pferd, bukow. Wolf, kroat. Katze, 
Pferd, bulg. Bär, ung. Katze usw. „Was die bildende Kunst 
tut, das tut auch die Sprache,“ nur daß die Sprache, oder besser 
der Sprachgeist früher am Werke war als die Kunst. Denn 
die vierfüßigen Träger des Feuermaterials mußten ebenso an 
die vierfüßigen Lasttiere erinnern wie z. B. die Werkbank, der 
Sägebock, der Schemel u. a. m. Später aber verwischte sich 
das Bild und neben äne trat chenet, chevrette. 

7. Wurfmaschine des XVl. [God.] Wahrscheinlich Nach- 
bildung von onagre. Chron. de J. Tarde, p. 113. 


b. Die langen Ohren (oreille d’äne). 1. Hörner des 
Kreuzholzes, worum die Tauenden geschlungen werden (mar.). 
Vgl. Esels-, Hasenohren zur Bezeichnung der Kreuzklampe am 
Bugspriet. Vgl. auch jambes-de-chien. 2. Steckeisen zum 
Festhalten des Schlüssels beim Befeilen (schl.). 


c. Der steil abfallende Rücken (dos d’äne). 1. Esels- 
rücken, Gewölbsattel (ing.). Froissart, Chron. X, 240. Auch 
zur Charakterisierung von Brückenformen (vgl. Kamelsbrücke 
bei Freiberg), Wegen, Geländen usw. 2. Eselsrücken, Sattel- 
dach, die übliche Dachform. 3. Eselsrücken, geschweifter Kiel- 

* bogen (arch.). 4. T Koldergat, Eselsrücken, halbkreisförmige 
(anfangs wohl dreieckige) Öffnung für den Ruderstock (mar.). 
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Nach Jal XVIL.—XVI. 5. Dachartiges Gerüst, auf welches der 
Darmsaitenfabrikant die gereinigten Därme hängt. 


d. Der zugeschrägte, rundliche Huf (pas d’äne). 
1. —, pas d’asse Kimmenfase, Gergelablauf, der abgeschrägte 
Rand der Faßdauben (böttch.). 2. —, pas d’asse gekrümmtes 
Maulgatter zum Offenhalten des Pferdemauls (vet.). 3. Galgen- 
gebiß mit gebognem Mundstück (vet.). F. Vgl. gorge-de-pigeon?. 
4. Druck-, Spannfeder in der Uhr. 5. Geschwänzter Ring 
(mar.). F. 6. Eselshuf, Art Säbelkorb in Form eines Ringes. 
XVI—-XVI. La Colombiere, Theat. d’honn. Il, 432. 


e. Bec d’äne, bedane. Alter Bierkrug mit Schnauze, God. 
1379; s. Gay. Wohl eher aufzufassen als bec d’ane = bec de 
cane. Siehe dieses sowie die übrigen Beispiele unter cane. 


_Bourrique, s.f., Eselin; lat. burricus kleines Pferd 1642. 


Lasttier. 1. —, bourriquet Schieferkasten, -bock (dachd.). 
R. 2. —, bourriquet Aufzugkasten der Maurer. R. 3. — A 
Robespierre Fallbeil. 4. Bourriquet Roßkunst, Pferdegöpel 
(bergb.), vielleicht metonymisch. 5. — Dachstuhl. Vgl. che- 
valet??®, chat a*. 6. — Scherenbank des Blechschmieds. 


Baudet, s. m., Zuchtesel; germ. bald, keck, munter 1547. 


Das Lasttier in seiner Gestalt. 1. Böcke, die mit Holz- 
tafeln belegt, als Tische dienen. M. 2. Sägcrost, hoher Säge- 
bock. R. 3. Schragen, Sägebock (mar.). 4. Gerüst, auf dem 
die Wolle vorm Krempeln mit Öl besprengt wird (spin.). [Lar., 
Gr. D.]. 5. Gurt-, Feldbett, Esel. T. 7. Alte Wollkratze, Karde 
(spin.), metonymisch. 


Bourdon, s. m., } Maulesel; lat. burdo. 


Reittier, Lasttier. Pilger-, Wanderstab. Duc. burdo. 
Vgl. unser Fahrtroß (bergb.), ein krückenförmiger Stock, ferner 
span. muleta, Mauleselin und Krückstock. XII. Auberi, p. 57. 

2. f Stange, an der die Sturmleiter befestigt ward (mil.). 3. —, 
bordeneau Bleistock zum Netzestellen. 


Später büßte bourdon seinen ursprünglichen metaphorischen 
Charakter ein, und es wird einfach für bäton gebraucht: Lanze, 
Pfeil, Feuerrohr. Diez (59) schließt nun weiter, daß die Stäbe 
ihren Namen auch den Orgelpfeifen und langen Trompeteir 
gelichen (Duc.: Burdones — calami seu tubae aeneae quae vere 
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tubas referunt et earum sonum ... . quin potius, calami ma- 
jores organorum, qui graviorum sonum edunt, vel ipsa organa), 
und daß diese wiederum wegen ihres summenden Tones zur 
Bezeichnung des Insekts gedient haben. (Duc.: A burdonum 
seu fucorum bombo ac sonitu nostris bourdonnement, vox 
efficta). Wenn sich auch gegen diese Etymologie verschiedne 
Bedenken geltend machen lassen (Körting, Scheler), so hat sie 
doch von allen die größte Wahrscheinlichkeit für sich. Der 
Entwicklungsgang würde demnach folgender gewesen sein: 
Maulesel — Wanderstab — Stab — Tuba, Orgelpfeife — 
Summer, Brummer — Fliege, Dudelsack, Vielle, Baßsaite, 
gr. Glocke usw. 


Mule, s. f., Mauleselin; lat. mula. 

Last- und Zugtier. 1. 7 Steg, Tafel, auf welche die Bogen 
zum Trocknen gelegt wurden (pap.). 

2. Mule-(Spinn-)maschine, Mule-Jenny, selbsttätige Spinn- 
maschine. Zur Erklärung des Namens lassen sich drei Mei- 
nungen anführen. Entweder haben wir es mit einer Metapher 
zu tun entsprechend den andern Bezeichnungen nach Lasttieren, 
oder es ist nach Ansicht Speers (Samter p. 348) eine Anspielung 
auf die Entstehungsgeschichte der Maschine. Die erste dieser 
Art wurde 1763 in Standhill konstruiert und nach der Tochter 
des Erfinders Jenny genannt. 1769 erfand man in Nottingham 
eine andre Spinnmaschine, die anfangs durch Tier- oder Wasser- 
kraft, später durch Dampf (Drosselmaschine) in Betrieb gesetzt 
wurde. Beide Systeme vereinigte Crompton 1774 in der Mule- 
maschine (Mule-Jenny), so daß sie gewissermaßen als Bastard 
anzusehen ist. Dafür spricht der Name Jenny-bätarde. End- 
lich ließe sich noch ein Weg zur Erklärung in der Metonymie 
finden nach Art von jument. 


Mulet, s. m., Maulesel; lat. mulus. 

1. — da feu Alte Kanone, Nachbildung von onagre. 2. —, 
vit de — Art Rahenbefestigung mittels Tauschlinge und Öse. 
Vgl. a@il-de-bauf®. 

Bardot (bardeau), s. m., kl. Maulesel; barde Sattel, vielleicht 
unter Einfuß des ital. bardotto XVI. 


Lasttier. 1. — (bardeau) Leistenkasten (druck.). 2. — (bar- 
deau) Floß. 
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Die doppelte Schreibweise ergibt sich aus der gemeinsamen 
Ableitung von barde. Der Sinn spaltet sich aber in 1. Tier, 
was den Sattel trägt, also Last- und Reittier, 2. Bedeckung 
nach Art des Sattels. So entstanden bardot = Maulesel und 
bardeau = Dachschindel (bardelle — Sattelkissen). Mit dem 
Tiere bringe ich Leistenkasten und Floß (als Träger der Lettern 
bez. Stämme) in Beziehung, während ich in bardot = Aus- 
schußbogen (druck.) eine fehlerhafte Schreibung für bardeau 
erblicke. Denn hier handelt es sich um ein Bedecken (barder), 
indem der betreffende Bogen auf die übrigen gelegt wird, damit 
vor dem Drucke alle Unsauberkeiten weggenommen werden. 


Taureau, s. m., Stier; lat. taurus. 
La masse de son corps, la lenteur de ses mouvements, pa- 
tience dans le travaille (Buffon) veranlaßten folgende Vergleiche: 
1. Weitbauchiges Lastschiff im Kanal. Vgl. Stenzel: Bulle, 
prahmartiges Segelfährboot an der Ems. 2. Trecksäge zum 
Zerschneiden starker Balken (mar.). 


Bauf, s. m., Ochs; lat. bovem. 

a. (Bateau-) — Küsten- und Fischerfahrzeug (Provence). 

Nach der Meinung von Larousse deswegen so genannt, 
weil immer zwei dieser Schiffe zusammen arbeiten und das 
Netz durch die Fluten ziehen, wie ein Ochsenpaar den Pflug. 
Und Duhamel gibt zur Erklärung an: On a compar& les deux 
bateaux A une paire de baufs qui sont atteleEs a une voiture. 
Direkt ablehnend gegen eine derartige Metaphorisierung ver- 
hält sich Schuchardt (Z.R. Ph. XXV, 500), der bauf als volks- 
tümliche Umdeutung aus bou ansieht, was in letzter Linie auf 
BoAoc —= Netz zurückgehe. Dieser Weg ist natürlich nicht aus- 
geschlossen, ebensowenig ausgeschlossen ist aber auch die 
Animalisierung des Schiffes, zumal hier das Bild so nahe liegt; 
und wir haben schon früher dargetan, daß in der Sprache des 
Seemanns die Erinnerung an seine festländische Heimat sehr 
lebendig zum Ausdruck kommt. — 1830 Jal. 

b. Das große, völlig runde Auge (ail-de-bauf). 
1. (Ochsen-) Auge, Knoten in einer Glastafel. 2. Mondglas, 
Butzenscheibe (glas.). 3. Ochsenauge, Ohrloch, rundes oder 
ovales Fenster (arch..,. Roman de Rou 10837. Im weiteren 
Sinne auch Wartesaal im Versailler Schlosse, weil von einem 
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solchen Fenster erhellt. XVII—XVIM. P.L. Courier, Pamphlet 
des pamphlets, 1824. 4. (Oeil-de-)baeuf Runde Wanduhr, 
Ochsenauge. 5. Schale zum Anrühren der Farben (mal.). F. 
6. F Doodshoofd, Totenkopf, Block oder Scheibe mit einem 
Loche (mar.). Vgl. t&te-de-mouton. 7. Runde Löcher, wodurch 
die Hißtaue der Oberblinde gehen (mar.). G. 8. Rack, Tau- 
ring zur Befestigung der Rahen. G. Vgl. mulet?. 9. Vier- 
eckige Signalflagge (mar.), hat in der Mitte ein rotes Quadrat, 
darum ein weißes Band und das Ganze blau umrahmt. Das 
Bild entfernt sich zwar etwas von seinem Ursprunge, ist aber 
leicht zu verstehen: An Stelle des Kreisrunden tritt hier das 
Quadratische. Vgl. ail-de-perdrix ®. 

c. Cornes-de-boeuf, cornes-de-vache Kuh-, Ochsenhörner 
(arch.), ungleiche Widerlager des Kegelgewölbes. 


d. Die ovale Zunge (langue-de-bauf). 1. Zuputzeisen, 
Kelle (maur.). 2. Stecheisen, Spitzspaten, Ochsenzunge (bergb.). 
3. Ochsenzunge, breites zweischneidiges Schwert, mhd. gabilot. 
1441 God. 

e. Cöte-de-bauf Seitengewehr der französischen Infanterie 
seit 1831. 

fe. Bouvet (auch bouvement), Falz-, Nut-, Karnieshobel. 
Wie das Tier die Erde aufpflügt, so arbeitet der Hobel den 
Falz heraus. F. Vgl. schweiz. Katze. 


Vache, s. f., Kuh; lat. vacca. 


a. Gestaltund Arbeitsleistung des Zugtieres. 1. Vaches 
(de sel) Salzhaufen in Meersalinen zum Trocknen aufgeschüttet, 
die in gewisser Anzahl an eine Kuhherde erinnern. XVI, B. Pa- 
lissy 253. Vgl. mouton a!, agneau. 2. f Art Geschütz [Lac.], 
vielleicht analog beufle (buffle). 3. Canon en — Geschütz, 
das an Bord längsschiffs gezurrt ist wie die Kuh im Stalle. 
4. Neud de — Plattstich, Heling zur Verbindung zweier 
Taue (mar.). Vgl. jambe-de-chien?. 5. Hebebock [God. 1491]. 
Vgl. chevre a%*°. 6. Engmaschiges Schleppnetz, wahrschein- 
lich in Anlehnung an beuf, da Fahrzeug und Netz denselben 
Namen zu tragen pflegen. 7. } Aufhalter, Seile, die den Preß- 
karren bremsen (druck.), gewissermaßen Seile, wie sie zum 
Zügeln des Rindes benutzt werden, analog unserm Bullentau 
(mar.). F. 8. Blascbalgschwengel, Zichkette am Blasebalg 
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(schm.), vielleicht mit Anspielung auf den Schwanz des Tieres. 
9. Holzrahmen, wurde ehedem an den Füßen der Tiere be- 
festigt und diente zum Austreten des Getreides. 


b. Langue-de-vache Amboß, an dem einen Ende rund, 
am andern spitz (schm.). 


c. Joues-de-vache Klobengehäuse, Schildpatt, Block- 
backen, Backenscheibe (mar.). 


d. Cötes-de-vache Eisenbänder, Kuhrippen zur Befesti- 
gung eines Balkengefüges (bauw.). 


Bouc, s. m., Ziegenbock; germ. bukk — XI. 


Gestalt und Träger. (Vgl.p.20.) 1. Kettenwinde, Kloben 
in Salzwerken. 2. Wasserrad, das den Blasebalg in Bewegung 
setzt (schm. hüt.), übertragen vom Radbock, -gestell. 


Chevre, s. f., Ziege; lat. capra. 

a. Gestalt und Träger. Duc. cabra = fulcrum ferreum. 
(1379.) 1. —, cabre Sägebock (stellm.). 2. Dreifüßiger Tisch 
zur Käsebereitung. Vgl. Geiß (bayr.), dreibeiniger Stuhl. 3. Tisch, 
worauf das Salz geschüttet wird, das man aus den Kesseln 
schöpft (lothr.).. T. 4. Hebebock, -baum. R. 5. Dreischenk- 
liges Hebezeug, Dreibein mit Flaschenzug. Vgl. Krähenfuß 
(bergm.), Geiß (bayr.). 6. Zugwinde (bauw.). F. 7. —, chev- 
rette Wagenwuchte zur Ausbesserung eines Rades. 8. Spindel- 
halter am Seidenwirkstuhl. 9. Ausschußbäume für fliegende 
Gerüste (bauw.). 10. Pfähle, worauf die Fischernetze gelegt 
werden. 


b. Der zweizehige Fuß, der den Wiederkäuern eigen- 
tümlich ist (pied-de-chevre, vgl. pied-de-biche). 1. Geiß- 
fuß des Dentisten zum Aushebeln der Zähne. 2. Geißfuß zum 
Ausziehen von Nägeln (schl.). 3. Kuhfuß, Brechstange (mil., 
mar.). 1382/84 God. 4. Chevre, chevron Klaueisen, Kuh-, Geiß-, 
Ziegenfuß, Geißhuf (bergb.) 5. f Geißenfuß, Armbrustspanner 
für leichte Reiter. XV-XVI. Fauchet, Orig. II, .121. 6. Kuh- 
fuß - zum Fortbewegen schwerer Lasten (mar.). 7. f Brecheisen 
zum Abbrechen der Druckerballen (druck.). 8. Gebrochner 
Ausheber (uhr.). F. 9. Gabelförmiger Schweifstock, kl. Amboß 
der Klempner zum Biegen der Bleche. 10. Falten, Risse im 
Papier, die sich über einen Bogen verzweigen. Vgl. rossignol a'. 


Cabre, s. f., Ziege; prov. cabro (Tier und Sachen). 
1. Haspel, Bock, Winde bei Brunnenbauten. F. 2. Stütze, 
Bock des Kettenbaums (web.). 3. Lehre, Hoofd, Wolf, ab- 

gestumpfter Kegel zum Drehen der Seile (seil.). 


Chevrette, s. f. | 

1. —, chevre-pied Feuerbock. Vgl. äne®, chenet. F. 2. Sieb- 
ständer des Wachslichtziehers. 3. Windzeug (art.). F. Vel. 
grue a%®; singe b. 4. Dreifuß (uhr.). 5. Hebe-, Leitergerüst 
(bauw.) 6. Sägegatter zum Einspannen des Sägeblatts. 7. Ra- 
ketenklammer beim Tennisspiel, das während des XVI. u. XVIl. 
in Frankreich besonders beliebt war. (Nicht zu verwechseln 
mit Lawn-Tennis.) 8. Gr. Flasche mit langem, engem Halse 
für Sirup (apoth.), vielleicht in Anlehnung an einen Schlauch 
aus Ziegenleder (vgl. boucaut), vielleicht auch mit dem Horne 
assoziiert. Prov. cabretto. R. 9. f Belagerungswerkzeug, wahr- 
scheinlich Kletterstangen. XV, J. de Troyes, Chron. p. 291. 


Chevron, s.m. Da ein Tierbegriff sich nirgends mehr nachweisen 
läßt, ist das Wort nur als Metapher hinzunehmen, deren Wurzel 
ins römische Altertum zurückreicht und sich in alle romani- 
schen Sprachen fortgepflanzt hat. Duc. caprones — cabriones 
(a. 1319) = cabirones —= capreoli = tigna, cantherii. 

a. 1. Dachsparren, Pfetten. XII— XII, God. Capreoli (Vitruv. 
IV,’). 2. Trappel, Trockengestell (pap.). 3. — (cabrion) Stau- 
holz, Klampe, Klotz zum Festmachen der Wassertonnen, Ge- 
schütze usw. (mar.). 4. Schneidceklotz (holz.). 

b. Der Begriff des Stützens tritt zurück. 1. Holzlatte 
zum Verblenden oder Verbinden (tisch.). 2. Stollen-, Säulen- 
holz (zim.). 3. Probe-, Musterstück (tisch... 4. Stück Holz 
oder Eisen (bauw.). 


c. Metaphern zweiten Grades (Streifenartig wie 
Sparren) Balken im Schild; Achselstücke, Ärmelstreifen (mil.); 
Erzader (bergb.), langes Rasenbeet (gärt.), Stoffmuster u.a. m. 


Cabrion, s. m., prov. cabrioun, nur Metapher. 


1. Bohlen, Stützen für die Spanten eines auf Stapel liegen- 
den Schiffes. F. 2. Cabriot F Geschoß-, Blockwagen. 3. Eine 
Kreuzung zwischen cabri- und brouette bedeutet cabrouet 

 Sackkarre. 
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Cabri, s. m., Zicklein; prov. cabrit. XIV. 
1. t Zeltbock, Stütze für das Zeltdach einer Galeere. 


Cabriolet, s. m., cabrioler < it. capriolare springen nach Ziegenart. 
XVl. Littr&: Dimin. von capra. 

a. 1. —, cabriole Kabriolett, leichter zwei- oder vierrädriger 
Wagen mit Plane, der sich durch seine Sprünge auszeichnet. 
Seckendorf dagegen übersetzt in seinem spanischen Wörter- 
buche (1823) cabriole mit „Gabelkütschgen“, bezieht also den 
Namen auf die Form des Wagens, die eine Ähnlichkeit mit 
den Hörnern der Ziege hat. Das würde außerdem für die 
Etymologie Littres sprechen. Wölfflin (58) ist der Ansicht, daß 
beide Vorstellungen zusammengewirkt haben. A. 1762. 

2. Couteau & — Wechselmesser mit mehreren Klingen, dürfte 
ebenfalls eine Anspielung auf die Hörner sein. 

b. Metaphern zweiten Grades (nach Art des Wagens). 
Transportwagen in Geschützgießereien, f hoher Frauenhut, 'kl. 
Lehnstuhl, Leisten des Schusters usw. 


Biquet, s. m., Zicklein; germ. bik Ziege (K.). 

a. 1. Sorte de support [God.], wahrscheinlich Baugerüst. 
Pour un reuwet de fier servant a un bicquet dont on se aida 
a saquier les entretoises (1355). — ... Fait un bicquet servans 
audit candelabre pour ycelle monter et avaler (1405). 2. Wage- 
balken. Vgl. sommier®. Im weitern Sinne Wage, spez. Gold- 
kippe. XII biqueter (God.). 3. Riemenhalter am Kummt (Ssattl.). 

b. Bicoq, s. m., < biquot (D. H. 1690) dial. = biquet. 
1. Baugerüststütze. 2. Schenkel, Fuß eines Hebebocks = pied- 
de-chevre. F. 1690. 

c. Biquette, s. f., F Nahtmaßstock, ein etwa 15 cm langes 
Holzstäbchen mit Kerben versehen und so an das gerunzelte 
Horn der Ziege erinnernd (Segelmacher). 


Belier, s. m., Widder; germ. bell der „Glöckchen“-Tragende. 1412. 
a. Rammen und Stoßen. 1. —, mouton, belin (God.) 

7 Sturmbock, Widder, Mauerbrecher in Gestalt eines starken 
Balkens, vorn gewöhnlich mit einem Widderkopfe geschmückt. 
Doch ist diese Ornamentik (vgl. äne*) als sekundär aufzufassen, 
nachdem man erst in dem Stoßen des Balkens gegen die Mauer 
eine Ähnlichkeit mit dem Rammen des Tieres gefunden. An 
und für sich ist ja auch der Widder weniger zum kriegerischen 


Symbol geeignet als etwa der Löwe, Tiger, Adler usw. Den 
Ausgangspunkt dieser Bezeichnung bildet das Altertum, und 
zwar datiert Plinius -(VIl, 56) den Widder seit der Belagerung 
Trojas, obwohl Homer nichts davon erwähnt. Den ältesten 
Nachweis bringt Hesekiel A. T. XXI, 22, der um 600 v. Chr. 
anzusetzen ist. Die Benennungen der Alten xoıog und aries 
(Vitruv. X, 19) sind dann mit der Kriegsmaschine selbst von 
allen Völkern aufgenommen worden. Eine ähnliche Vorstellung 
spiegelt der andre wenn auch seltne Ausdruck equus wieder 
(Plin. VII, 56), der also mehr den Begriff des Anrennens, des 
Sturmpferdes in sich schließt. Rabelais IV, ch. 61. 


2. —, mouton Rammbär, Bock, Esel, Hund, Katze (schweiz.), 
Läufer, Jungfer zum Einrammen von Pfählen (bauw.). Vgl. 
engl. ram, monkey; ital. montone, gatto, berta; span. moton; 
port. macaco. 3. Widderschiff mit Rammsporn, Mitte XIX. in 
Gebrauch. R.D.M. 1867; 72, 699. 4. — hydraulique Hydrau- 
lischer Widder, Stoßheber, 1796 von Montgolfier erfunden. Im 
einzelnen bezeichnet coup-de-belier das Stoßen (Widderstoß) 
der Maschine und auch den Stoß in einer Wasserleitung, wenn 
plötzlich der Hahn geschlossen wird. Vgl. robinet!. 


b. Das spiralisch gewundene Horn (corne-de-be&lier). 

1. Widderhorn, Schnecke am ionischen Kapitäl. 2. Widderhorn, 

Grabenschere, Zangenwerk, den Bildern entsprechende Gräben 

im Festungsbau nach dem Entwurfe des Generals Belidor (XVII). 

Mouton, s. m., Hammel; lat., “multo < mutilus verschnittener 
Widder. | 


a. Gestalt und Träger. 1. Kleine Haufen Stockfische, 
die bereits vier- bis fünfmal der Sonne ausgesetzt worden sind. 
Die Ähnlichkeit zwischen der Metapher und dem sinnlichen 
Objekt besteht einerseits in der wie eine Herde Lämmer gruppier- 
ten Menge Fischhäufchen, andrerseits in der weißlichen Fär- 
bung. Beide Momente liegen auch vor in moutons — Schäfchen- 
wolken, kleine Schaumwellen auf dem Meere, Staubhäufchen 
unter Möbeln. Vgl. agneau, vache at. 

2. Alte Steinschleuder. Duc. muto, aries. Froissart, Chron. 
X, 60. 3. Steife, Stütze (zim.). 4. Ständerdocke, Bockstütze 
am Wagengestell. 5. Wagen-, Zahnstangenwinde. Vgl. che- 
valet?*. 6. Bockstütze bei Brückenbauten. Lat. aries (Caes. 


se Ag. 


B. G. IV, 17). 7. Winder zum Rollieren der Raketenhülsen (art.), 
hölzerner Stab, um den die Papierstreifen gewickelt werden. 
8. Glockenholm, Wolf, Wellbaum, woran die Glocke befestigt 
ist (bauw., mar.) F. Vgl. sommier‘®. 9. Hals der Antenna, 
Tau, woran die Segelstange am Maste hängt. Mit Übergehung 
der weitausholenden Etymologie Jals verweise ich auf mulet? 
und biquet3. 10. Matratze. Vgl. sommier!. 

b. Das Stoßen. 1. Sturmbock. Vgl. belier!. XII, Beneeit, 
Chron. d. Norm. II, 29963. 2. Rammbär. Vgl. belier?. 1490 
God. 3. Fallblock, Bär am Vertikalschmiedehammer. 4. Fall- 
werk zum Prägen der Münzen. Vgl. singe‘. 5. Fallwerk zum 
Prüfen der Wagenachsen. 6. Eisenblock am Fallbeil. 7. —, belier 
Aushaumaschine, Kunstbock (mech.). Vgl. singe‘. 8. Stampf- 
eisen des Goldarbeiters. 9. Stoßwalze zum Austreiben der 
Formspindel (gies.). 10. Kelterpreßdeckel. 11. Preßbaum in 
der Tuch- und Papierfabrik. 12. f Preßbalken (druck.). 

c. T&te(cap)-de-mouton Jungfer, Block, Scheibe mit drei 
Löchern, die einen Vergleich mit den Augen und der Nase 
(bez. Maule) des Tieres erweckten (mar.). Guillet 1683. Vgl. 
eail-de-boeuf®. | 

d. Queue-de-mouton. Architektonische Verzierung in 
Form einer Guirlande, die sich um ein Medaillon schlingt. 

e. Der dünne dreieckige Schulterknochen (&paule- 
de-mouton). 1. Breit-, Dünn-, Schlichtbeil (zim.) F. 2. Drei- 
eckiges Segel. 3. Fächerartiger Stahlschutz vorm rechten Arm- 
gelenk einer Ritterrüstung des XV. u. XV. 

Es ist auffällig, daß die Hammelschulter zu so mancherlei 
Metaphern benutzt werden konnte. Deshalb ist uns eine Stelle 
aus Godefroi de Bouillon (402 ff.) willkommen, in der die 
wahrscheinliche Lösung zu suchen ist. Darnach war es im 
Mittelalter Sitte, bei Festmählern, wo Hammellleisch gegessen 
wurde, aus dem Schulterknochen des Tieres zu weissagen. Dieser 
Aberglaube hat nun offenbar nicht bloß am Hofe geherrscht, 
sondern wird auch im Volke stark verbreitet gewesen sein. 
Das mußte zu einer lebendigen Vorstellung dieses Körperteils 
führen, und so war die Möglichkeit zur Metapher leicht gegeben. 

f. Moutonne 7 Schäfchen, dicht gekräuselte Haarflechten, 
welche die Damen (XVI—XVIM) über der Stirn trugen und die 
der Lammwolle ähnlich waren. A. 


Robin, s. m., F Hammel; < Robert (D.-H.) XV. 

1. Robinet (f robin) Leitungsrohr, -hahn, vielleicht auf 
Grund des Stoßens (belier*), vielleicht hat das Wort aber auch 
mit dem Tiernamen gar nichts zu tun, sondern geht zurück 
auf prov. robino, roubino Kanal, < lat. rupina steile Bö- 
schung, Felskluft. Die Angaben Littrös und Schelers, wonach 
der Leitungshahn meist als Widderkopf geformt ist, sprechen 
jedoch für ersteres oder wenigstens für Volksetymologie. 
XV, Monstrelet, Chron. I, 241. 

2. Robinet (robine) } Folterwerkzeug [God. 1385], dürfte 
unserm Spanischen Bock entsprochen haben. 3. Robine 
Hammer mit rundem Kopf, wie ihn der Sandformer in Gieße- 
reien gebraucht, wahrscheinlich unter Vorstellung des zum Ram- 
men gesenkten Kopfes. Vgl. groin de chien e; herminette?., 


Brebis, s. f., Schaf; lat. berbix < vervex. 
Träger, Bock einer Ziderpresse analog der Gestalt. 


Agneau, s. m., Lamm; lat. agnellum. 
Salzhäufchen, Gänse (hessisch) in Meersalinen, an eine Herde 
Lämmer erinnernd. Vgl. unser Heu- und Mistböckchen. Vgl. 
auch vache a!, mouton a!. 


Gigot, s. m., Hammelkeule; gigue Rehkeule, < germ. giga 
Geige. 
l. Art Nagel, offenbar keulenförmig [God. 1527]. 2. (Man- 
ches 4) — Puff-, Keulenärmel. 3. Gigottes Aufgebauschte 
Kniehosen XVI. 


Chien, s. m., Hund; lat. canis. 

a. Gestalt und Eigenschaft. 1. Hahn am Gewehr. XVI, 
Carloix VI, 23. Interessant ist es, wie verschieden das kleine 
Werkzeug von den Sprachen behandelt wird. Während die 
Franzosen in dem aufschlagenden Teile den Kopf eines zu- 
schnappenden Hundes und in dem emporgerichteten Griffe 
seinen Schwanz erblicken, fassen die Deutschen das Werkzeug 
in umgekehrter Weise auf und sehen in jenem den Schwanz, 
in diesem den Hals eines Hahnes. Und diese Scheidung geht 
durch alle romanischen und germanischen Sprachen durch. So 
stehen einem ital. cane, span. can (auch gatillo), port. cäo ein 
engl. cock, schwed., dän., norw. hane, nddl. haan usw. gegen- 
über. Das Bild bleibt auch in den Benennungen der einzelnen 
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Teile des Gewehrhahns bewahrt, indem man von töte, mächoire, 
gorge, ventre, rein, cul spricht. 

2. Hemmschuh, Knecht, Hund, bergb. Sau zum Bremsen 
eines Wagens, erinnert außerdem durch sein Eingreifen in die 
Bahn an das Beißen des Tieres. 3. Vierbeiniger Stuhl in einer 
Sennhütte. 4. Wickelmaschine, Gestell auf vier Füßen (web.). 

5. Hund, Förderwagen (bergb.). Der Ursprung dieses sonder- 
baren Namens ist schon wiederholt Gegenstand der Untersuchung 
gewesen. Die einen glaubten, ihn auf metaphorischem Wege 
zu finden, andre forschten in fremden Idiomen nach. Zu den 
ersteren gehört Agricola, der (p. 117) folgende Erklärung an- 
führt: „Dieweil er aber, so man ihn bewegt, ein thon gibet, 
daß etliche dunckt, er habe ein thon, dem bellen der Hunde 
nicht ungleich, habend sie ihn ein Hund genandt.“ Daß dieser 
Erklärungsversuch glücklich ausgefallen ist, wird aber wohl 
niemand behaupten können. Auf der andern Seite steht Körner, 
der das Wort vom tschechischen honiti jagen, verfolgen ableitet, 
was ebenfalls höchst unwahrscheinlich ist. Graf Sternberg da- 
gegen (p. 212) setzt slav. hyntow (ung. hint6ö) Kutsche, Pracht- 
wagen als Etymon an. Das ist schon eher möglich, zumal ge- 
legentlich die Schreibweise „Hunt“ vorkommt und man zwischen 
ungarischem und deutschem Hunde unterscheidet. Aber das 
kann ja auch Zufall sein und braucht nichts mit der Etymologie 
zu tun zu haben. Infolgedessen halte ich trotz der Verschieden- 
heit der beiden Objekte die Metaphorisierung für das wahrschein- 
lichste, und zwar auf Grund ihrer Gestalt, so daß die vier Räder 
den Beinen und der Wagenkasten dem Rumpfe des Tieres ent- 
sprechen. Eine solche Annahme erscheint zwar auf den ersten 
Blick auch bedenklich, findet aber in andern Sprachen ihre 
Bestätigung. Zunächst kommt im Deutschen neben „Hund“ 
auch der (wenn auch seltne) Terminus „Sau“ vor. Dann hat 
das Portugiesische für einen niedrigen Wagen die Benennung 
zorra und das Provengalische die Bezeichnung loubatoun. Wenn 
also Sau, Fuchs und Wolf für geeignet gefunden wurden, einen 
Wagen zu charakterisieren, dann muß dem Hunde, der dem 
- Menschen doch am nächsten steht, dieselbe Berechtigung zu- 
gesprochen werden. Vgl. Beispiel 3 und 4 und p. 20. 

6. Barre de forgeron, outil A forme plate, reproduisant 
’image du chien couchant (Sainean). Es war mir unmöglich, 
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dazu ein Äquivalent im Deutschen zu finden. 7. Chien-assis 
Kl. mansardenähnliche Dachluke (seit XVID). Vgl. prov. gorjo 
de loup. 8. Leimknecht, -zwinge, die gleichsam ins Holz 
beißt (tisch... Vgl. louve a? 9. Primitiver Dregganker für 
Fischerboote, ein mit einem Steine beschwerter Stock. Maß- 
gebend dürfte auch hier teils die Gestalt, teils das Einbeißen 
gewesen sein. 

b. Der lange, spitze Eckzahn. 1. Sperrkegel, -klinke, 
-haken, (bergb.) Hund an Zahnrädern. 2. Holzpflock als Stütze 
am Wagengestell. 3. —, chienne Bandhaken, -zieher, Hund 
(böttch.). F: Parce-qu’il serre et mort fortement le bois. 4. Hebel 
(schl.).. 5. Wendehaken, Hund am Webstuhl. 6. Dent-de-chien 
Hundszahn, -nagel, zweiteiliger Meißel des Bildhauers und Ver- 
golders, F. 7. Heugabel (poit.). 8. — Hundszahnornament in 
der Frühgotik, spitzes Vierblatt auf einer kleinen vierseitigen 
Pyramide. 9. — Glättstahl, -zahn (verg.), ursprünglich wohl 
ein wirklicher Zahn, wie man teilweise auch jetzt noch Rinds- 
zähne zum Glätten benutzt. 10. Wurzelbürste (bleich.), weil sie 
gewöhnlich aus chien-dents (Quecke, Hundszahn) gefertigt ist. 

c. Die Beine (jambes- de-chien). 1. Hörner des Kreuz- 
holzes (mar.). Vgl. oreilles-d’äne. 2. Gillinge, sich verjüngende 
und gebogne Balkenenden am Gallion (mar.). 3. Naud de — 
Trompetenstich, Tauschlinge, die dem deutschen Bilde aller- 
dings mehr entspricht. Überhaupt lassen sich solche Stiche 
schwer durch Worte erklären. Vgl. vache!. 4. Pied-de-chien 
gr. Armbrustgeschoß. [God.] 1358. 5. Pied-de-chienne Arm- 
brustspanner, dessen Eingreifehaken an die Krallen erinnern. 
Vgl. pied-de-biche H. | 

d. Die Ohren (oreilles-de-chien). Kopfbedeckung für 
Männer, mit herabhängenden Seitenlappen, während des Direk- 
toriums in Mode. 

e. Kopf und Maul. 1. Pudelkopf (fris.).. Daudet, From. |. 
et Risl. aine II, 2. 2. (Soufflet a) — Art Blasebalg (schm.). 
vielleicht elliptisch für s. a mufle de —. Vgl. Froschmaul (tirol.). 
3. Groin (= museau) de — Hammer mit starkem Kopfe. Vgl. 
robine, herminette?, laie. 

Chenet, s. m. 

1. Feuerbock, -hund zum Tragen des Brennmaterials. Vgl. 

äne a®. Seit XVI. auch Feuereisen, worauf man die Schüsseln 
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zum Wärmen stellt. 1317 God. 2. Biegemaschine für Hölzer 
(mar.), ein Vergleich mit dem an seiner Beute zerrenden Hunde. 


Clabaud, s. m., Bracke, Jagdhund; germ. klappen = kläffen. 1527. 


(Chapeau en) — Schlapphut, dessen Krempe herabhängt 
wie die Ohren des Tieres. (St.-Simon Ill, 386). 


Bichon, s. m., kl. Pudelhund; barbichon < barbe (Littre, D. H.), 
biche < ags. bicce kl. Hund (Dz., Scheler). 1642. 


1. Glättkissen (hutm.), so weich wie das Fell des Hundes. 
Vgl. taupe!. 2. In ähnlicher Weise bedeutet caniche ein vier- 
eckiges Kissen. 3. Jagdperücke [Renan)]. 


Cagnard, s.m.; cagne f Hündin (bis XVII) entstanden aus ital. cagna. 


Für uns kommen hier nur drei Beispiele in Betracht, denen 
die Bedeutung „Hund“ zugrunde liegt (cagnard = gros chien, 
Sainean II, 27; vgl. cocard, canard). Die Metaphorisierungen 
beruhen auf der vierbeinigen Gestalt und haben in verschiednen 
andern Bezeichnungen und Sprachen ihre Gegenstücke. Vgl. 
chien a3-°. 

1. Porzellanschüssel auf vier Füßen ruhend. O. Vgl. mar- 
mite Fleischtopf, engl. cat, sizil. mucina mit der Grundbedeutung 
„Katze“; ferner „Sau*, Pfanne mit Deckel und Füßen (Gr.). 
2. Cagnotte (Lot-et-Gar.) Kelterfaß mit Füßen und Henkel 
(Littre suppl.). Auch Spielteller. 3. —, pic. quenot (kl. Hund) 
Kohlenbecken (H. Moisy, Noms de familles normands, p. 52). 
Vgl. Prägelkatze (bergb.), auf vier Füßen ruhender Kasten zur 
Aufnahme eines Feuers. 4. Kl. Ofen zum Schmelzen des 
Wachses. Vgl. Hundeofen, der in der Regel ebenfalls auf 
vier Füßen steht. 


Die übrigen Beispiele ordne ich nach folgenden Gesichts- 
punkten: 1. Hundestall (F., T., Ro., Dict. univ.). 2. Unsauberer 
Ort (O.), auch in moralischer Beziehung (Hist. du Theat. Frangais, 
p. 20). 3. Brückenbögen in Paris, wo früher die Armen Uhnter- 
schlupf suchten (Pasquier, Recherches VIII, 777). 4. Vor Un- 
wetter geschützter Platz, Regenschutzzelt (mar.). 5. Sonniger 
Platz (M.). 

Die andern Etymologien, wonach sämtlichen Beispielen ein 
cagnard „faul wie ein Hund“ zugrunde liege, sind nicht stich- 
haltig, und Porzellanschüssel, Kohlenbecken usw. lassen sich 
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gar nicht unterbringen, ebensowenig ist die Theorie von La- 
rousse annehmbar, der als Etymon coignard entstanden aus 
coin ansetzt. 


Chat, s. m., Katze; lat. cattus. 


a. Das Tier:mit seinen verschiednen Eigenschaften. 
1. Katze, alte Kriegsmaschine, Schirmdach; cattus der Römer 
(Vegetius IV, 15), Duc. cat(t)us, gat(t)us, gatta. Grimm sucht 
die Erklärung der Metapher darin, daß die an die Mauer heran- 
rückende Maschine einer daherschleichenden Katze ähnlich sei; 
doch, da sie zum Schutze gegen feindliche Geschosse mit 
frischen Fellen behängt wurde, dürfte für die Animalisierung die 
äußere Gestalt ausschlaggebend gewesen sein. XI, G. Guiart 
(s. Ducange, Hist. de saint Louis de Joinville XL). 


2. 1 Katzschiff, Katze, engl. cat(-ship), holl. kat, norw. schw. 
dän. kat — ital. sciatta, chiatta; span. chata, catal. xata, Duc. 
cattus, gat(t)us, eine Übereinstimmung also, die unzweifelhaft 
auf Entlehnung schließen läßt. Es fragt sich nur, ob die Me- 
tapher zuerst in der Nordsee oder im Mittelmeer geschaffen 
worden ist. Baist schreibt (Z.R.Ph. VII 125), daß die Schiffsart 
zuerst in Unteritalien (XI.) bei Sarazenen und Griechen genannt 
zu werden scheine und vielleicht identisch sei mit cattus = vinea, 
daß also das Schiff mit Schutzdächern ausgerüstet gewesen. Der- 
selben Ansicht ist Godefroy. 


Das Wort macht jedoch mehr den Eindruck der Entlehnung 
aus dem Germanischen (Körting; Kemna 140, 183), und es ist 
wahrscheinlicher, daß die Normannen, die ja bereits im IX. 
auf ihren winzigen Booten bis Kleinasien vordrangen und 1027 
in Apulien Fuß faßten, den Schiffsnamen ins Romanische ein- 
führten. Dann sind auch die Erklärungen Baists und Godefroys 
hinfällig, und wir müssen sehen, daß sich ein andrer Weg 
finden läßt. Wie war zunächst das Schiff gestaltet, und welchen 
Zwecken diente es? Den ersten Nachweis eines solchen Fahr- 
zeugs bringt Guil. de Tyr, Hist. des croisades, chap. XII, 22: 
„Et dis huit autres vessiax que il apeloient chaz (gatis viginti 
octo)* um 1200. Den besten Aufschluß über das Schiff, worin 
ich auch gleich die Erklärung des Namens mit sehe, bringt 
Jal A.N. 415 in einer älteren Stelle: „C’etait un petit dromon 
fait pour la course, ayant un seul rang de rames, agile, rapide, 
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que l’on employait & veiller autour de la flotte... .* Ver- 
diente das Schiff die Bezeichnung „Läufer“ und verrichtete es 
Wachdienste, dann liegt die Möglichkeit nahe, es mit einer 
dahineilenden oder lauernden Katze zu vergleichen. — War 
es ursprünglich eine kleine Galeere, so treffen wir es im XVl. 
bereits als Handels- und Transportschiff (God. 1520). Chatte, 
das zum ersten Male 1520 erwähnt wird, bedeutet nur eine 
Nachbildung des alten chat. 

83. — & neuf queues Neunschwänzige Katze, Knute (mar.). 
4. Dachstuhl, Katze, Rutschbock (dachd.), ein Bild des klettern- 
den Tieres. Auch der Schieferdecker selbst wird mit „chat“ 
bezeichnet. Vgl. chevalet’?, bourriquet?®. 5. Katze, Block an 
einer fliegenden Fähre, unter dem das Spanntau am Maste, 
Galgen hinläuft. Ähnlich Laufkatze am Kran. 6. Auge, Maus 
der Wasserwage, das beim Nivellieren hin und wider huscht 
wie die spielende Katze (bauw.). 8. Katze, Schmelzmasse, 
welche beim Bruche des Zapfens aus dem Hochofen entweicht 
und sich gewissermaßen davonstiehlt wie das Tier, wenn es 
genascht hat. 8. F Tuchsorte von geringem Werte in dunkel- 
blau oder schwarz, verächtliche Bezeichnung nach dem Fell. 
9, Kragen, Katze (schweiz.), Boa von Schwanfedern, Ende XVII 
sehr in Mode [Klöpper]. Vgl. boa! und it. gatto. 10. Mar- 
mite, s. f., (F Katze) Kochtopf mit vier Füßen, dem engl. cat 
entsprechend. Vgl. cagnard. S. Sainean, p. 69. Rabelais, 
IV, ch. 17. 

b. Die Pfote mit ihren scharfen Krallen. 1. f Sturm- 
haken zum Niederreißen der Mauern (mil.). Vgl. Katze (livl.) 
langer Haken, um Gebäude einzureißen. Vgl. grue a’, cor- 
beau b’. 2. — hampe, pied-de-—, — & griffes Katzenfuß, 
-klaue, Art Haken zur Untersuchung eines Geschütz- oder 
Gewehrlaufs. F. 3. Pied-de-— Seelenmaß eines Geschützes, 
ähnlich wie oben. 4. Art Reißzirkel (mech.). 5. — chatte 
Katze, vierarmiger Dregganker. Die übereinstimmenden Be- 
nennungen in den andern Sprachen lassen vermuten, daß der 
Anker dem Katzschiff eigentümlich war. Dwuc. gattus 1447. 
Vgl. hörisson!!, araigneel,?. 6. Pied-de-— Gebiß. O. Wahr- 
scheinlich mit scharfen Spitzen versehen. Vgl. Igel (schweiz.). 
Vgl. loup d?°. 7. Patte-de-— Katzenpfote, Marlstich zum Fest- 
halten eines Hakens (mar.). 
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c. Pas-de-chat Webernest, kleine Vertiefungen im Tuch. 

d. Der charakteristisch runde Kopf. 1. Bleistückchen 
am Zimmermannslot (S.-V.). Metallscheibe, durch welche die 
Lotleine geht (Littre, Lar.). 2. T&te-de-— Zu rund gehauener 
Baustein. 3. Runde Kalkkonkrete in Sandgruben. 

e. Barbe-de-chat. Mouiller en — — Zwei Anker so aus- 
werfen, daß sie nach beiden Seiten des Schiffes zu liegen 
kommen. Die Ankertaue und der vorspringende Steven haben 
dann zu dem kühnen Vergleich mit den Barthaaren und der 
Nase der Katze geführt [Jal]. Vgl. patte-d’oie®. 

f. Die ovale Zunge (langue-de-chat). 1. Bolzenstichel 
mit runder Schneide (grav.). 2. Dünne abgerundete Platte aus 
Ziegelstein für Zimmerdecken (bauw.), ähnlich unsern Biber- 
schwänzen [Klöpper]. 3. Biskuit in ovaler Form. Littre erklärt 
es damit, daß langue-de-chat etwas Kleines bedeutet, in diesem 
Falle also „kleines Gebäck“. Doch wozu erst der Umweg, 
liegt ein unmittelbarer Vergleich mit der Katzenzunge nicht 
näher? Wir bezeichnen ja auch damit eine Art Schokolade, 
die in derselben Form gegossen. 

g. (Cou-de-)chat Katze, fremdartige Einschlüsse im Schie- 
fer usw., häufig in Adern und Streifen, wie sie am Halse des 
Tieres zu beobachten. Vgl. lamproie. 


Chatte, s. f. 

1. Küstenfahrzeug, Leichterschiff; s. chat a°. 2. Flaches, 
schnellsegelndes Fischerboot (Vendee, Morbihan). 3. Katze, 
Reuse, Korb zum Fischfang, der gleichsam im Wasser lauert 
und, die Fische weghascht. 


Cochon, s. m., Schwein; coche Kerbe (das zur Mast verschnittene 
Tier). XI. 

a. Als Sinnbild der Unreinlichkeit. 1. —, porc Ofen-, 
Eisensau, Wolf, eine‘ strengflüssige Masse, welche sich in 
Klumpen am Boden des Hochofens festsetzt. Vgl. loup b, 
renard d’. Vgl. engl. pig. 2. Sau, Schlacken bei der Blei- 
und Kupferarbeit, die nicht rein ausgeschieden sind, sondern 
noch viel Metall mit sich führen. 3. Sau, Klecks, Flecken von 
Druckerschwärze (druck.) 

b. Das Wühlen des Tieres. —, porc Silbersau, ein 
Fehler beim Abtreiben auf dem Herd, wenn das Silber in den 
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Herd gräbt, ihn aufhebt, und das Werk nicht zum Blick gebracht 
werden kann. | 

c. Das geringelte Schwänzchen (queue-de-cochon). 
1. Schrauben-, Spiral-, Schneckenbohrer (met.). Vgl. queue-de- 
renard, limacon?. 2. Kl. Bohrer (sattl.). 3. Konisches Schräub- 
chen (web.). 4. Gläserner Ring (web.). 5. —, cochonnet Ringel- 
walze in der Zeugdruckerei. 

d. Pied-de-cochon Pistole. 


Porc, s. m., Schwein, Sau; lat. porcus. 

l. —, coche Sau, Sammelbehälter für das gestampfte Erz. 
Wahrscheinlich dem Deutschen nachgebildet und zurückzuführen 
auf Saustall oder -trog. 2. — -päte Klumpen Ton (töpf.), an 
die rundliche Gestalt des Tieres erinnernd. Vgl. pigeon a?. 
3. Mourre-de-— Fischerboot, dessen Bug der keilförmigen 
Schnauze (mourre < span. morro) ähnelt (dial. Palavas). 
[R.L.R XXI, 130.] 4. Cul-de-porc, zapfenartig verlängert. 
Französischer Wantknopf, Schauermannsknoten (mar.). Euphe- 
mistische Schreibweisen dafür cul-de-pot, cul-de-port (Des- 
roches 1687). Früher pied-de-poule genannt. 5. Bosse A 
cul-de-porc Knopfstopper, Knoten (mar.). 


Truie, s. f., Sau; Troja, porcus trojanus gefülltes Schwein. 

a. 1. Sau, schwerer Katapult mit Schutzdach, in dessen 
Innern sich die Bedienungsmannschaft aufhielt. Rom. de Thebes, 
App. I, 2832, A.T. 2. Schirmdach, unter dessen Schutze man 
die feindlichen Mauern untergrub. Duc. troja = scropha = sus, 
machina bellica, quod humum ut sus, subvertat. XIII, Mouskes, 
Chron. 25911 (Reiff.). ; 

b. Die rundliche Gestalt. 1. f Tonne, Faß [God.]. 
2. T Querbalken am Deckel einer Kelterpresse [God.], auch 
T gorron (1465). .c. Klappmesser, ähnlich den Hakenzähnen 
des Schweines. Vgl. span. cerda. 


Goret, s. m., Spanferkel; afz. gor(r)e Sau, onomat. (Diez); engl. 
gore Schmutz (Burguy); gurdus dumm (K.). 1297. 

1. Farke, Schrubber, Schiffsbesen, der gleichsam im Schmutz 
herumwühlt wie ein junges Schwein. F. Vgl. engl.hog. 2. Park, 
mit Netzen eingeschloßner Platz zum Fischen, offenbar elliptisch 
für table A gorets. 3. Tintenfaß (picard.), wahrscheinlich mit 
Anspielung auf den unsauberen Schweinetrog. 
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Coq, s. m., Hahn; onomat. XI. 


a. Gestalt. 1. $ Hahn am Gewehr [God], seit XVI. all- 
gemein chien. XVI, Fr. de Lorraine, Mem. p. 130. 2. Deck- 
blatt, Hahn, Koqueret, kunstvoll durchbrochne Scheibe über 
der Unruhe französ. Taschenuhren (XVII—XVIN); wahrschein- 
lich an die Schwanzfedern erinnernd. R. 


b. Der gezackte Kamm (cröte-de-cog, coq). 1. Ge- 
zackte Borte (bortw.). 2. Schiefervorstoß am Walm. 3. Dünner 
und an den Rändern abgerundeter Kristall (stein.). 


c. Der geöffnete Schnabel. 1. U-förmig gebogne 
Krampe (bauw.). 2. Gabelförmiger Pendelhalter (uhr.). Vgl. 
pied-de-biche a®. 3. Tolleisen, Art Schere zum Faltenplätten. 
(Zola, Assomoir V.) 


d. Der drei-, bez. vierzehige Fuß. 1. Wäschestampfe 
mit kugelförmiger Handhabe und trichterartigem Fuße, ur- 
sprünglich vielleicht Holzkreuz. 2. Patte-de-— Dreifuß, Kapsel- 
ständer (töpf.). Vgl. cheval-de-frise. 


e. Der Sporn. 1. Sperrung, Dorn, Stift des Scharniers, der 
durch die Öse gesteckt ist. 2. (Bec en) &peron-de-— Hahnen- 
spornbrenner mit spitzer Flamme (gas.). 


f. Coquet, cochet F Art Maske [God.], wahrscheinlich mit 
Anspielung auf die nackten, weißen Backen und die herab- 
hängenden Lappen am Kopfe. 1398. Vgl. loup a°. 


g. Coq-souris Leesegel, das bei günstigem Winde zur 
Verlängerung der Segel dient; eine eigentümliche Benennung, 
die sich schwer deuten läßt. Darmesteter schreibt zwar: Il semble 
compos&e de coq et souris, aber ein Anhaltspunkt läßt sich 
kaum dafür gewinnen. Sollte es nicht eine Entstellung aus 
„coque sous ris* sein, also „Muschel unterm Segelring“? Das 
aufgeblähte Segel mit einer Muschelschale zu vergleichen, liegt 
wenigstens sehr- nahe. | 


Cocard(e), (f coquard, coquart), jetzt alter Hahn. 


Der gezackte Kamm. 1. } Schweifkappe der Frauen mit 
reichem Faltenwurf. XIV. 2. Hut-, Bandschleife für Damen. E. 
3. t Niedriger, breiter Hut mit allerhand Aufputz, eine deutsche 
Modeform, die unter Franz I. auch in Frankreich eindrang. 
Nach Meinung andrer deswegen so genannt, weil man als 
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Hutschmuck gern Hahnenfedern trug. Rabelais V, 16. 4. Ko- 
karde, militärisches Abzeichen, das unter Ludwig XIll. im Heere 
eingeführt wurde. Die Kokarde war ursprünglich eine farbige 
Schleife, die man an der Kopfbedeckung anbrachte. 5. f Pa- 
tronenbund, wahrscheinlich weil er wie die Kokarde nach der 
militärischen Gattung verschiedenfarbig war. 


Chapon, s. m., Kapaun; lat. capo. 

a. 1. Stütze einer Blasebalgröhre, wahrscheinlich an die 
Füße erinnernd. 2. Austrieb, Eberzahn, Schößling am Wein- 
stock (burgund.). Trevoux: Ces branches ont le nom de chapon 

"a cause qu’en leur extr&mit& d’en bas il ya ordinairement de 
vieux bois qui fait comme un cul de chapon. Vgl. poule c. 

b. Vol-du-chapon f Hahnenflug, ein Morgen Land im 

Umkreis. eines Rittergutes. XVI, A. Loisel, 614. 


Poule, s. f., Henne; lat. “pulla, junges Tier. Ä 
a. Die höckrige Haut. 1. Peau-de-— Hühnerfell, Art 
schwerer, körnichter Seidenstoff. 2. Cuir-de-— Hühnerleder, 
-fleisch, weiß gegerbtes, feinstes Schaf- und Ziegenleder. 
3. (Acier) — Zement-, Blasen-, Hühnerstahl. | 
b. Pied-de-poule f Wantknopf; s. cul-de-porc. 
c. Cul-de-poule, eigentümlich vorgestülpt. 1. Aus- 
bauchung am Fensterriegelgriff (schl.). 2. Kolbennase, -ferse 
am Gewehr. 3. Vorspringender Hinterteil einer Jolle (mar.). 


Geline, s. f., T Henne; lat. gallina. 


Pied-de-— Entwässerungsanlage mit mehreren Zweiggräben 
(landw.). XVI, Ol. de Serres 68. 


Oie, s. f., Gans; lat. auca Vogel. 

a. Petite-oie Gänseklein (Magen, Herz usw.), XVI; als 
Teil eines Ganzen. 1. f Das zur Vervollständigung der 
Kleidung nötige Zubehör (Hut, Handschuhe, Strümpfe usw.) 
(prec.). Moliere, Prec. rid. 1, 9. 2. F Leuchter-, Nipptisch [S.-V.]. 

b. Die dreizehige Pfote (patte d’oie). 1. Dreieckiges 
Balkengefüge (zim.). F. 2. Dreiteilige Kerbe als Merkzeichen 
in einem Balken (zim.) F. 3. Pyramiden-Bake, Stromzeichen 
(mar.). 4. Eisbock, -brecher. vor einem Brückenpfeiler (wbau.). 
5. Dreizack, Gänse-, Krähenfuß (arch.). 6. Die drei Schnallen 
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an beiden Seiten des Zaumes (sattl.). 7. Hahnpoot, Tau, was 
in drei Enden ausläuft (mar.). Vgl. araignee”®. 8. Mouiller 
en — — In einem Hahnpoot ankern, drei Anker in Gestalt 
eines Dreiecks auswerfen. F. Vgl. barbe-de-chat. 9. Drei 
Minenäste, die vom Ende einer Galerie ausgehen [Belidor]. 
10. Knotenpunkt dreier oder mehrerer Straßen, Flüsse, Ka- 
näle usw. XVII, Pelisson, Lett. hist. Il, 266. Vgl. araigne®. 
ll. Kabeljaue zum Trocknen (wahrscheinlich fächerförmig) hin- 
gelegt. 12. Weißpfennig mit Lilienwappen, der im XIV. von 
E. Marcel eingeführt wurde [Klöpper]. 


Oison. 

1. Gans, Gänschen, Frosch (Anhalt.), Haferhäufchen zum 
Trocknen hingelegt, die in ihrer Gesamtheit und mit ihrer gelb- 
lichen Farbe den Eindruck einer Herde junger Gänse machen. 
Vgl. cahou (picard.) = Kater, vache, mouton, agneau, rum. 
porcan. 2. Queue d’— Fischerboot, dessen Hinterteil rund- 
lich und im Profil keilförmig ist. (Bescherelle 1860.) 


Cane, s. f., Ente; ane < lat. anas + deutsch kahn. XII. 


a. Der gleichbreite, flachgewölbte Schnabel (bec- 
de-cane). 1. Hammer-, Keil-, Erdhaue (bergb.). 2. Fallen- 
kopf, -riegel, schießende Falle mit schräg zulaufendem Ende, 
Entenschnabel am deutschen Halbtourschloß; dann auch Schloß 
selbst. F. 3. Hakennagel, dessen aufwärts gerichteter Teil breit 
ausläuft (schl.). F. 4. $ Entenschnabel, Kugelzange XVI. Pare 
XI, 4. 5. Entenschnabel, Feuerzange (schm.). 6. Entenschnabel, 
Art Schuh mit breiter Spitze, bes. unter Karl IX. getragen. 
Vgl. pied-de-cheval, pied d’ours. 

a’. Bedane, bec-d’äne Von G. Paris (Rom. XXI, 549) 
mit Recht auf afz. ane = cane zurückgeführt. Denn nachdem 
ane der Sprache fremd geworden war, faßte sie das Wort als 
äne auf. So schreibt Cotgrave bec d’asne, ebenso Richelet, 
Menage bedane und erklärt dazu: Par corruption de bec d’ane, 
a cause de sa ressemblence au bec d’un äne. Ebenso leiten 
es Darmesteter und Littr& von bec und äne ab. Metaphorisch 
wäre auch die Möglichkeit gegeben, das Werkzeug mit einer 
Eselsschnauze zu vergleichen, denn wir haben schon wiederholt 
feststellen können, daß die Haustiere oft zu sonderbaren Bildern 
benutzt worden sind, aber Schreibungen wie deux becz d’anne 
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(1471—72) und ung bedenne (1508 God.) schließen eine solche 
Etymologie von vornherein aus. 


1. —, bec-de-cane Stemmeisen, -beitel, Art Meißel mit ge- 
rader Schnieide ein- und zweiseitig zugeschäfrft (tisch.). 1471—-72 
God. 2. Lochbeitel, etwas schmäler (stellm.). 3. Kreuzmeißel 
(schl.).. 4. Ausbrecher mit bogenförmiger Schneide (mar.). 
5. —, bec-de-cane (Acad.) Türdrücker, Griff, Knopf. 


Canard, s. m., Ente(rich). XI. 


a. Als Schwimmvogel. 1. Ente, Feuerwerkskörper, der 
abwechselnd ins Wasser taucht und wieder hervorkommt. 
2. Bois — Floßholz, das auf Grund geht oder am Ufer hängen 
‚bleibt; dem deutschen „Fuchs“ entsprechend, nach Gr. so ge- 
nannt, weil das Holz im Winkel steckt wie der Fuchs in der 
Höhle. 3. Vaisseau — Schiff, das infolge eines Konstruktions- 
fehlers leicht mit dem Bug taucht. (Canarder nach vornüber 
fallen.) | 


4. Canart (pl. canas) Großes Schiff [God.]. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß das Fahrzeug mit dem Schwimmvogel 
assoziiert worden ist, aber sein hohes Alter und der Umstand, 
daß afz. cane neben „Ente“ auch „Schiff“ bedeutet, (Duc.: De 
navi quam cane in vulgari appellant, 1168) lassen eher auf 
Volksetymologie aus „kahn“ schließen. Nachdem der Sachbegriff 
von cane zugunsten des Tierbegriffs zurückgetreten, konnte 
daraus leicht ein canard werden. Den ältesten Nachweis bringt 
der Engländer Orderic Vital, cap. VIII: Quatuor naves magnae, 
quos canardos vocant, de Nortwegia in Angliam appulsae 
sunt (a. 1135). Gaimar, Lestoire des Engles, 384: Un grant 
kenart (a. 1150). 


5. Netz, was durch Schilfrohre gehalten wird. Als Netz, 
das ins Wasser taucht, ist es leicht mit dem Schwimmvogel 
in Beziehung zu bringen, aber da man es gewöhnlich an Schilf- 
rohren befestigt, ist Volksetymologie aus canne nicht ausge- 
schlossen. 


b. Falscher Ton aus Musikinstrumenten, mit Anspielung 
auf die quakende Stimme der Ente. 


c. Queue-de-canard Riß im Eisen oder Draht [Tolhausen]. 
Ein solcher Riß geht gewöhnlich vom Rande aus, läuft in 
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zackigem Bogen nach dem Innern und mündet wieder am 
Rande. Das Bild ist jedenfalls sehr kühn. 


Pigeon, s. f., Taube; lat. pipio. 

a. Die rundliche Gestalt und das als typisch hin- 
gestellte Weiß. 1. Gewisse Menge Gips, Mörtel, die mit der 
Hand oder Kelle aufgetragen wird (maur.). Ro. 2. —, colombin 
Klumpen Ton, aus der der Töpfer seine Waren fertigt, wahr- 
scheinlich Sekundärbildung zu 1. Vgl. porc-päte. 3. Stein- 
chen im Kalk, Taube (maur.). 


b. 1. Aile-de-pigeon Kl. dreieckiges Mondsegel, Wolken- 
feger. 2. Taubenflügel, dem Bilde entsprechende Kopfbedeckung, 
die die Emigranten nach ihrer Rückkehr in die Heimat bei- 
behielten. So wurde das Wort Bezeichnung für „Altfränkisch*“ 
und bes. von den Romantikern gegenüber den Klassikern ge- 
braucht. (Balzac.) 


c. Gorge-de-pigeon. 1. —, colombine Indigostoff, schil- 
lernd und in der Farbe wechselnd wie der Hals. F. 2. Galgen-, 
Taubenhalsmundstück am Pferdegebiß, dessen Krümmung an 
den Kropf des Vogels erinnert. Vgl. pas d’äne?. 


d. Holzkeilchen im spitzen Winkel einer Einfassung (holz.), 
dünn und spitz nach Art des Schnabels. Vgl. rossignol®,. 


c. Sehr lange Maschen, mit denen die Netzstricker ihre Ar- 
beit beginnen. Der Ausdruck ist wahrscheinlich dem palombe 
nachgebildet, was einerseits Ringeltaube, andrerseits Tauschlinge 
bedeutet. Diese hat aber offenbar nichts mit dem Vogel zu tun, 
sondern ihre Namen sind nur volksetyınologisch einander an- 
geglichen worden und zurückzuführen auf palus. God.: Palon- 
neau = palonnieur (1383), Cotgr.: Palonneau —= grosse corde 
jouant le röle d’un palonnier. Vgl. ital. palomıba, span. port. 
paloma, prov. paloum(b)o, alle mit der doppelten Bedeutung 
Taube und Seil, Strick, Schnur. 


Colombin, adj.; lat. columbinus. 

Wie bei pigeon das typische Weiß. 1. Masse Gips 
zum Verkleben der Form (töpf., porz.).. 2. Kolombin, Isolier- 
masse aus Kaolin und Gips (porz.). 3. Nicht zerriebener Feld- 
spat am Rande des Mörsers. 4. Frittenbehälter, der die weiße 
Porzellanmasse enthält. 
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Cygne, s. m., Schwan; lat. cygnus. 

a. Der schlanke S-förmig gebogne Hals (cou-de- 
cygne). 1. Schwanenhals, Krummhölzer am Kutschgestell, 
worunter die Räder beim Umlenken laufen. 2. Schwanen-, 
Gänsehals, eiserner Zapfen mit Splint zum Hemmen der Anker- 
kette oder zum Festhalten des Ladebaums. Vgl. cou-de-cigogne*. 
3. Schwanenhals, gebognes Leitungsrohr. Alm. Didot-Bottin 
1871—72, p. 1272. 4. Schwanenhals, ansteigender Bogen von 
bestimmter Krümmung (arch.). 5. Schwanenhälse, Pelzwerk. 
Vgl. boa, chat a°. 

b. Bec-de-cygne j Schwanenschnabel, Zange zum Er- 
weitern der Wunden (chir.). Pare XI, 4. 


Paon, s. m., Pfau; lat. pavo. 

a. Queue-de-paon. 1. Anlassen von Stahlklingen, wo- 
durch eine bläulich-grünliche Spielfarbe entsteht, wie sie am 
Pfauenschwanze zu beobachten. Wir bezeichnen mit diesem 
Ausdrucke das schillernde Stahlwasser. 2. Pfauenschwanz, 
Fächereinteilung, radienförmige Balkenwerkanordnung wie dic 
Federn des Radschwanzes. F. 

b. Paoncel } Wetterfahne [God.], ähnlich der Pfauengestalt, 
wenn nicht direkte Nachahmung (wie coq). 1687. 


Abeille, s. f., Biene; lat. apicula. 
1. Kl. flinkes Fahrzeug, Schlepper. Figaro 19 mars 1901 
(Kemna). Vgl. mouche b, hirondelle. 2. (Nid d’) — Gewebe 
mit sechseckigem Muster. 


B. Nachbartiere. 


Ecureuil, s. m., Eichhörnchen; lat. squiriolus. 

1. + Hafenbagger, der von Sträflingen in Bewegung gesetzt 
wurde. Die im Gange befindlichen Schaufeln mochten an 
kletternde Eichkätzchen erinnern, doch ist Volksetymologie aus 
ecureur nicht ausgeschlossen. 2. f Tretmühle, Stufenrad, das 
von Menschen durch fortwährendes Steigen angetrieben wurde. 
Vgl. engl. squirrel-drum. 3. Eichhörnchentonne, Eichhorn- 
zylinder, der sich in rascher Drehung befindet, wie wenn ein 
Eichkätzchen um den Baumstamm wirbelt (gerb.). 
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Rat, s. m., Ratte; ahd. rato, a. XI. 


a. Gestalt und Eigenschaft. 1. Schneller, Treiber, Vogel, 
bewegliches Klötzchen zum Treiben des Schnellschützen (web.). 
2. —, muscule Alte Kriegsmaschine zum Graben bestimmt; 
lat. musculus (Vegetius Il, 25). D’Aubigne, Hist. Il, 372. 


b. Queue-de-rat. 1. Rattenschwanz, Rundfeile (met.). 
2. Angelschnur. 3. Hundepünt, spitz zulaufendes Tauende 
(mar.). F. 4. —, rat (de cave) Wachsstock. 5. Rattenschwanz, 
Fehler im Tuch, der dadurch entsteht, daß der Scherer über 
falsche Falten wegschert und so das Haar dort stehen läßt. 
6. Art dünne Zigarre. 7. Tabaksdose, weil ihr Deckel mit 
einem Riemchen geöffnet wird. (V. Hugo.) 


c. Dent-de-rat Rattenzahn, Randzacken (pos.). O. 


d. Trou-de-rat. 1. Treckloch, wodurch der Goldfaden 
gezogen wird (goldz.). R. 2. Kurzer Gang (min.). 

f. Avoir un rat Versagen (hauptsächlich von Schußwaffen), 
gleichsam als wäre eine Ratte in den Lauf gekrochen. Ro. 
Vgl. unser Grille. 


Souris, s. f., Maus; lat. sorex. | 


a. 1. —, souriceau (souriciere) Mausefalle, Zündschachtel 
(min.) seit XV. 2. } Schleife von schmalem Band am Kopf- 
putz der Frauen (XVIl.) nach Art des Schwänzchens. Sevigne, 
Lett. du 24 dec. 1689. 

b. Mäusegang (pas-de-souris). 1. Berme, Böschungs- 
absatz (ing.). F. 2. Mäusegang, Schleichtreppe in Festungs- 
werken. 3. T Kl. Radfuge. 

c. Dents-de-souris F Verkämmung an Zahnrädern. F. 

Taupe, s. f., Maulwurf; lat. talpa. 

1. + Mit sChwarzem Samt überzogner Ballen zum Glätten 
der Hüte, Glättkissen. Ro. Vgl. bichon. 2. Peau-de-—, peau- 
de-diable Englisch Leder, Moleskin, aus festem Baumwollen- 
stoff. 3. — & rigoles Graben-, Ameisen-, Maulwurfspflug zum 
Ziehen von Gräben. 4. — marine Tauchapparat, der in die 
Tiefe des Meeres dringt wie das Tier in die Erde. 


Furet, s. m., Frettchen; lal. *furittum <fur Dieb (D.H.) XI. 


l. Art verbotenes Wurfnetz, das den Fischen „nachspürt“ 
(fureter). 2. Fureter nennt der Förster das Schlagen beschä- 
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digter Bäume, und es ist dadurch zu erklären, daß dem Ab- 
schlagen eine Durchspürung vorausgeht. 


Chauve-souris, s. f., Fledermaus; calva sorex (K.); choue-souris 
(Grandgagnage, Sigart (Gloss. Montois, p. 119). 

Die fliegende Gestalt. 1. Fledermaus-, Schwalben- 
schwanzfenster am Dache. 2. Sonnendach, Leinwandzelt. 
3. Oberster Fingerling des Ruders, Eisenbeschlag, der sich 
flügelartig nach beiden Seiten ausbreitet. 4. Hellebarde mit 
widerhakenförmigen Quereisen. (XV.—XVl.) 5. (Bec en ailes- 
de-) — Fledermausbrenner (gas.). Vgl. papillon a*. 


Herisson, s. m., Igel; lat. ericius. 

Die stachlige Gestalt. 1. Art Besen des Schornsteinfegers. 
Vgl. Igel, grobe Bürste zum Reinigen der Pferde. 2. Stachel- 
walze (landw.). 3. Igel, Läufer, Stachelwalze (tuchf.). 4. Hebe-, 
Daumenwelle zum Heben der Stampfen (pap.). 5. Lumpen- 
zylinder, im Innern mit Pflöcken gespickt (pap.). 6. Sporn-, 
Kamm-, Zapfenrad, Igel (masch.). R. 7. Igel, Pflug mit vielen 
Zinken (landw.). 8. Stacheligel, Sperrbaum, Spanischer Reiter, 
Schweinsfedern. Lat. ericius (Caesar, B.C. Ill, 67). Rom. de Rou, 
p. 248 (Lac.) Vgl. cheval-de-Frise. 9. Radbock, an dem nur 
die Speichen eingezapft sind (stellm.). 10. Abtropf für Ge- 
schirre, Art Rechen. R. Vgl. loup d’. 11. Vierarmiger Dregg- 
anker. Vgl. chat b°, araignee'-?. 12. Stacheldraht, 1874 aus 
Amerika eingeführt. 13. Eisenspitzen, Schweinsfedern, die das 
Übersteigen einer Mauer verhindern sollen oder zur Sperrung 
von Eingängen. (God.) Diesem nachgebildet: 14. Ziegel, zinnen- 
artig auf eine Mauer gesetzt. 1370 God. 15. T Damenfrisur, 
Kauz, wobei das Haar oben knäuelartig zusammengeflochten war. 


Faucon, s. m., Falke; lat. falco. . 

a. Gestalt und Eigenschaft als Jagdvogel. S.p. 20. 
1. Kran, Analogiebildung von grue. Die ehemalige Benennung 
fauconneau (XVL—XVI. God.) beschränkt sich jetzt auf den 
Kranbalken, -schnabel (bec-de-faucon): Fauconneau d’une grue, 
ital. falcone di grua. 1396 God. 2. f Falke, Falkaune, Ge- 
schütz mittleren Kalibers (XVIL.—XVIl., 1505 Gay). Nach Grimms 
Meinung deshalb so genannt, weil seine Geschosse gleich dem 
Vogel durch die Luft flogen. Vgl. dagegen p. 19. — Eine 
kleinere Geschützart war der fauconneau. Rabelais IV, ch. 62. 
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b. Der gekrümmte Schnabel (bec-de-faucon). 1. Kran 
an Bord einer Galeere, um damit Soldaten aufs feindliche 
Schiff herabzulassen. 1396 Lac. Begriffserweiterung s. at. 
2. Falkenschnabel, Streitaxt XIV.—XVI. 1395 Gay. Vgl. bec-de- 
corbin®, bec d’outarde. | 


Emerillon, s. m., Lerchen-, Merlinfalke; lat. merula. 

a. Sperber, Geschütz des XV.— XVII. von kleinerem Ka- 
liber. XV. J. d’Authon, Chron. 

b. Der Krummschnabel. 1. Nachhänger, Folger, Nach- 
schlaghaken (seil.). R. 2. Wirbelhaken am Rade des Darm- 
saitenschlägers. 3. Art Haken (pos.). 4. Dorn zum Biegen 
der Ösen (knopf.). 5. Läufer, kl. Rad mit drei Haken (web.). 
6. Kettenwirbel, -warrel, Tau-, um falsche Drehungen zu ver- 
meiden (mar.). 7. Haifischhaken, Haihuk (fisch.). 

Sacre, s. m., Würgfalke; arab. caqr. XIV. 

y Saker, Viertelsfeldschlange XVI.—XVIl. Par& XI, pref. — 

Ein kleineres Kaliber besaß der sacret. (1546 Thierry). 
Epervier, s. m., Sperber; germ. sparwäri XI, der geschätzteste 
Vogel der Falknerei. 

1. 7 Habicht, Sperber, Nasenverband, wozu Trevoux be- 
merkt: Parcequ’il imite par les circonvolutions de ses bandes 
les tours que font les attaches du bonnet de l’Epervier, oiseau 
de chasse. 1478 God. 2. Wurfgarn der Fischer, mit Anspie- 
lung auf den Jagdeifer des Sperbers. Vgl. ital. sparviero. 
3. T Baldachin, Himmelbett, wozu Larousse bemerkt: Dont la 
forme et l’ampleur rappelaient le file. Eine solche Erklärung 
dürfte aber nicht stichhaltig sein, denn wie wäre es möglich, 
daß der höfische Baldachin sich seinen Namen vom ärmlichen 
Fischernetze geliehen? Eher glaube ich, daß man ihn nach 
dem Lieblingsvogel benannte, weil die beweglichen Vorhänge 
an seine Flügel und der oberste kronenartige Schmuck an seine 
Jagdkappe erinnerten. 1266 Gay. Vgl. tiercelet, pavillon®. 


Tiercelet, s. m., Falken-, Sperbermännchen; tiers, weil das „dritte“ 
Junge im Nest stets ein Männchen sein soll. XIV. 
t Baldachin (God.). S. &pervier®. 1513. Funerailles d’Anne 
de Bretagne, p. 29. 
Busard, s. m., Weihe; lat. buteo, Bussard. XIl. 
Krummholz nach Art des Schnabels (stellm., mar.). 
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Vautour, s. m., Geier; lat. vultur. 


l. Bec-de-— 7 Geierschnabel, Zange mit stark gebogner 
Spitze (chir.). 2. Ongle-de-— f Rückenkratzer, Folter. Vergl. 
ongle-de-butor. | 


Griffon, s. m., Lämmergeier; lat. gryphus Greif. 


l. 7 Geschütz mittleren Kalibers [Lar.|. 2. Pied-de-— 
Greifsschnabel, Geburtshilfezange. Par&e XVII, 33. 


Emouchet, s. m., Sperbermännchen; lat. muscetus. 


T Leichteres Geschütz. XVI. 1560, Biringuccio, Pyro- 
technie VI, 102. 


Corbeau, s. m., Rabe; lat. corvus. 


a. Gestalt und Eigenschaft. 1]. Träger, Sattelholz 
(bauw.), Kragstein, Konsole (arch.), in der römischen Bau- 
kunst ursprünglich als Rabenkopf gebildet. Christ. de Pisan, 
Poissy 387, Po&s. II, 171. 2. Kran, analog grue, faucon. S.p.20. 
3. Galgen, nach Art des Kranes. Vgl. cigogne a?. 4. Metall- 
klumpen, die auf das feindliche Schiff geschleudert wurden und 
bei ihrem Sturze wohl an den unheilvollen Vogel gemahnten. 
Vgl. dauphin. 5. — A griffe, & tenaille Zangenförmige Kriegs- 
maschine, war bestimmt, den feindlichen Widder in seiner Tätig- 
keit zu hindern. Vgl. loup d®. 

b. Der starke, keilförmige Schnabel. 1. Bec-de-cor- 
beau f Rabenschnabel, Splitterzange (chir.). Lat. corvus (Cel- 
sus VII, 19). 2. —, bec-de-corbin Drahtzange. 3. —, — Raben- 
schnabel, Kehlhobel, krummes Hohleisen (tisch.). 4. — Kratz- 
eisen (web.). Vgl. Gemse (bergb.). 5. — Art Schreibfeder, keil- 
förmig zugespitzt. 6. Corbeau, corbin Langer Haken, mit dem 
man feindliche Soldaten gefangen nahm. Lat. corvus (Cur- 
tius IV, 2), xoge&. 7. — demolisseur, corbin F Sturmhaken, 
Mauerbrecher, zum Niederreißen. Corvus demolitor (Vitruv. 
X, 19). Vgl. grue a’, chat bb 8. —, corbin 7 Enterhaken, 
Rabe(nschnabel), während des II. punischen Krieges von Duilius 
erfunden. (Curtius IV, 9.) Auch Enterbrücke und Fallbrücke. 
9. Fischhaken (fisch.). 


c. Nid-de-corbeau f Krähennest, Mastkorb für den Aus- 
guck (mar.). [Röhrig]. 
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Corbin, s. m., f Rabe; corvinus. 

Bec-de-corbin. 1. Schnabelförmige Verzierung (arch.). 
2. Schlagholz, hölzerner Haken zum Fachen (Auflockern) der 
Haare (hutm.). Ro. 3. } Rabenschnabel, Werg-, Nahthaken des 
Kalfaterers (mar.). F. 4. f Kugelzange. Pare& XI, 20 Introd. 
5. Rabenschnabel, Hellebarde mit leicht gebogner Spitze. 1453 
God. Lac. Vgl. bec-de-faucon, — d’outarde. 6. Krücke am 
Spazierstock (schweiz. XVI.—XVII.), dann auch Krückstock 
selbst. T. 7. Rabenschnabel, hakenförmiges Übereisen für 
hinkende Pferde. F. 8. Haken am Sattelbogen (sattl.). 9. (Bec- 

_ de-)corbin Rabenschnabel, Sirupkanne, konisches Gefäß zum 
Umschütten des Zuckersaftes. T. 10. Hakenförmige Figur in 
einem Beete (gärt.). 

Pie, s. f., Elster; lat. pica, picus Specht. 

1. Oeil-de-— (trou-de-—) Reefgatt, Loch in einem Segel, 
um ein Tau durchzustecken. F. Da auch ail-de-ris genannt, 
liegt Volksetymologie aus ris (Reefgatt) nahe. 2. Queue-de-— 
Frack. Vgl. — d’hirondelle, — de morue. 3. Nid-de- — Elster- 
nest, kl. Garnsack für Werkzeuge (mar.). 4. — Elsternest, 
Breschekrönung, von wo aus man gedeckt schießen kann. 
9. Pie elliptisch für nid-de-— 7 Pastete (XVI). Daher die 
Redensart: Il est au nid-de-pie (Leroux de Lincy I, 124). Engl. 
pie ebenfalls mit der Doppelbedeutung. Vgl. Brinkmann 537. 


Moineau, s. m., Sperling; moine Mönch; moisson < musca 
(Diez 641); XI. 
Tetes-de-— Klarkohle, Sperlinge, Nüsse, Spillinge. 
Alouette, s. f., Lerche; lat. alauda. 

Tete-d’— Doppelter Schildknopf, türkischer Knopf (mar.), 
ein Knoten, der jetzt allerdings sehr geringe Ähnlichkeit mit 
einem Lerchenkopfe hat, früher aber doch wohl mehr Anhalt 
geboten haben muß. Vielleicht ragte ein Schleifchen oder ein 
kleines Ende aus dem Knoten heraus, so daß es einigermaßen 
an den Schnabel oder auch an die Federkrone der Haubenlerche 
erinnern konnte. Vgl. ital. piede di pollo. 


Rossignol, s. f., Nachtigall; lat. lusciniola. 
a. Der dünne, pfriemenförmige Schnabel. 1. Sperr- 
haken, Dietrich (schl.). D’Aubigne, Foeneste IIl, 3. Die Gauner- 
sprache stellt sich unter dem Knirschen dieses Werkzeuges das 


Schnurren der Katze vor und nennt es deshalb carouble. 2. Holz- 
nagel, bergb. Laus, zum Befestigen der Balken. 3. Füllkeil. F. 
Vgl. pigeon d. 4. Streifen, Falten im Papier, unter spitzem 
Winkel verlaufend. Vgl. pied-de-chevre!%. 5. Der große Steg, 
Nähdraht (buchb.). 6. Großspule, Spindel (spin.). 

a‘. Der geöffnete Schnabel. 1. Gabelstütze der Stein- 
bruchswinde. F. 2. Zweiteiliger Achsstock am Wagengestell. 
3. Folterwerkzeug, wahrscheinlich eine Art Schraubstock. Vgl. 
grue b. [Papon, Recueil d’arrets 991]. Delboulle (Rom. XXXIV, 
616) dagegen meint, weil es den Gefolterten habe „singen“ 
machen vor Schmerz. 

b. Als Singvogel. 1. Kl. Signalpfeife, Vogelzunge, nach 
Jal schon im XIII. benutzt (mar... 2. Nachtigallenzug in der 
Orgel. F. 3. Ladenhüter, Krebs qui reste en boutique comme 
un rossignol en cage (Lar.). 


Aronde, s. f., Schwalbe; lat. hirundo. 

a. Der nach seinem Ende zu breiter werdende 
Schwanz. 1. (Queue d’) —, queue d’hironde Schwalben- 
schwanz, Taubenschwanz, Zapfen oder Zinke, Blatt zur Ver- 
bindung zweier Hölzer, von Steinen usw. im rechten Winkel. 
XV. God. 2. Queue d’— Schwalbenschwanzfeile (uhr.). [Tolh.] 
3. — Schwalbenschwanzdraht, beide mit dreieckigem Quer- 
schnitt. [Tolh.) 4. — Schwalbenschwanz, Pfauenschweif, Fächer, 
Zangenschanze. F. 5. Aronde Breite Schaufel für Zimmer- 
späne. 

Arondelle. 

l. Stecknetz, das in vielen breit auslaufenden Fäden endigt 
und von denen jeder mit einem Häkchen versehen ist; ein 
Vergleich mit dem Schwalbenschwanze. 2. Kl. leichtes Fahr- 
zeug im Mittelmeer, das Bild einer rasch dahinschießenden 
Schwalbe, vielleicht aber auch Anspielung auf arondelle de mer, 
eine Art fliegender Fisch (Cotgr.). Vgl. abeille, mouche b. 


Hirondelle, XV. 

1. Leicht gebautes Ruderschiff des XVIL., das bei der Be- 
lagerung von Rochelle 1627 durch Richelieu eine Rolle spielte. 
Me&moires de Richelieu, 1627. 2. Kl. schneller Flußdampfer auf 
der Seine [S.-V.]. Vgl. mouche b. 3. Queue d’— Schwalben- 
schwanz, Frack. Vgl. — -de-pie, morue?. 4. Nid-d’— Schwalben- 
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nester, runde Achselverzierung der Spielleute (mil.). 5. — Brei- 
ter, flacher Männerhut. 6. — Schwalbennest, halbkreisförmig 
über die Bordwand hinausragender Geschützstand auf modernen 
Kriegsschiffen. 7. Neud d’— Art Stiche, Schlingen (mar.). 

Arondelle Schutzblech an der Lanze, hirondelle Stoßblech 
an der Wagenachse, haben mit dem Vogel nichts zu tun, sondern 
sind Volksetymologien aus rondelle. Lac.: Espee ... & croez 
et a rondelle devant la main a plom ront (1309). 


Huppe, s. f., Wiedehopf; lat. upupa. 
Spitzzange (schl... Offenbar Vergleich mit dem langen, 
dünnen, leicht gebognen Schnabel. 


Coucou, s. m., Kuckuck; onomat. XlIl. 


1. Zweirädriger Postwagen, der im Anfange des XIX. zwischen 
Paris und seinen Nachbarorten verkehrte. Eine seltsame Be- 
nennung, die auf das Geräusch zurückzuführen sein wird, denn 
le coucou crie und l’essieu crie (Racine, Phed. V,6). Diese 
Annahme wird gestützt durch denselben Ausdruck im Deutschen 
für ein Wagenscheit (Kreck-), das sich nach Grimm beim Um- 
lenken durch sein Schreien auszeichnet. — Jetzt versteht man 
darunter einen schlechten, öffentlichen Wagen und analog 
diesem eine Rangierlokomotive. 


Mansard, s. m., Ringeltaube; Ursprung unbekannt. 1420. 


Eisenstab zum Herausholen der Schwarzkupferprobe (gies.). 
[S-.-V.] Wenn kein andres Wort zugrunde liegt (etwa le manche), 
dürfte der Name vom Stab auf die Metallprobe zurückzuführen 
sein, deren Glanz dem Farbenspiele am Halse nicht unähn- 
lich ist. 


Cigogne, s. f., Storch; lat. ciconia. 

a. Gestalt mit den langen Beinen, dem schlanken 
Halse und großen Schnabel, wie sie sich herabbeugt, um 
im Sumpfe Nahrung zu suchen und sich dann wieder empor- 
richtet, um die Beute zu verschlingen. 1. Ziehbrunnen, auch 
Kriegsmaschine, um Brunnen auszuschöpfen. Lat. ciconia (Isid. 
XX, 15). 1429 God. 2. Kran, Hebemaschine, Elevator, ein 
langer Balken auf Rädern fahrbar, an dessen einem Ende ein 
Korb befestigt war, in welchem Belagerungssoldaten auf die 
feindliche Mauer gehoben wurden; römischen Ursprungs. 1332 
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Gay. Vgl. grue a. 93. Galgen, Pranger [God. 1457]. Vgl. 
corbeau a?. 


b. Der leicht S-förmig gebogne Hals. 1. Kurbel am 
Schleifstein.e. 2. Schwanenhals, Storchschnabel, Kurbelarm 
(masch.). Ro. 3. Cou-de- — Schwanenhals am Vordergestell 
der Kutsche. 4. —, cou-de-cygne Schwanenhals, Gänsehals, 
Hemmvorrichtung (mar.). Vgl. engl. crane-neck. 


c. T Storchbein, landwirtschaftliches Gerät in Form eines 
rechten Winkels zum Messen der Ackerfurchen, vielleicht auch 
mit Anspielung auf den langen Schnabel. Vgl. becasse?. Er- 
funden vom römischen Agronom Columella (I. p. Chr.) V, Eund. 
III, 13, übersetzt von Cotereau 1551. 


Grue, s. f., Kranich; lat. grus. 


a. Gestalt, dem Storche ähnlich. 1. Kriegsmaschine 
zum Emporheben von Soldaten. Vgl. cigogne?. XV. M. de 
Coucy, Hist. de Charles VII, p. 605. 2. Belagerungsmaschine, 
Turm mit Fallbrücke. 3. Kran, Kranich, Aufrichtzug, Wippe 
zum Heben von Lasten (bauw.). Lat. grus analog yeoavog 
(s. Blümner III, 111). 1467 God. 4. Gru(e)au Bau-, Mörtelkran 
(maur.). R. 5. Kreuzhaspel, Affe. Vgl. singe b. 6. Winde- 
zeug am Geschütz. Vgl. chevrette?®. 7. y Sturmhaken. Vgl. 
corbeau b’, chat b!. Grus (Vitruv. X, 19). XII, Tailliar, Re- 
cueil p. 26. 

b. Der spitzkegelförmige Schnabel. 1. Bec-de- — 
T Kranichschnabel, Kugelzange (chir.). Par& X1,5. 2. — coude 
+ Knochensplitterzange. F. 3. } Fiedel, Halseisen, Strafwerk- 
zeug, U-förmig gebogen. XVI., J. Palsgrave p. 782. Vgl. rossig- 
nol a’, 


Butor, s. m., Rohrdommel; lat. butorius < butio. 
Ongle-de- — 7 Rückenkratzer, Folterwerkzeug; vielleicht 
ursprünglich mit Benutzung der Vogelkrallen. Vgl. ongle-de- 
vautour. 


Hure, s. f., Eule; hule < ahd. hiuwila (Diez) Xl. 
l. Kehrbesen, -eule gleich dem struppigen Kopfe des Vogels. 
Vgl. tete-d’araigne!®, töte-de-loup. 2. Hulotte Priester-, Kauzhut 
aus Fell oder Filz. Vgl. Eule zur Bezeichnung eines Kinder- 
hutes, „weil Federn an ihm hängen bleiben“ (Gr.). 
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Chouette, s. f., Eule, Kauz; ahd. kawa Krähe (Kört.) XII. 
1. Frauenkopfputz nach Art der Ohrbüschel. XVI. 2. Bec- 
de- — Adlerschnabel, Überschlag einer Hohlkehle an dorischen 
Pilasterkapitälen (arch.) [Mothes]. 


Serpent, s. m., Schlange; lat. serpens. 

a. Gestalt, langgestreckt oder gewunden. 1. Geld- 
katze. Vgl. anguille‘. 2. F Schlangen-, Baßhorn in primitiver 
Weise aus Holz und Leder, soll 1590 von dem Klostergeist- 
lichen Edme Guillaume aus Auxerre, einem Freunde Amyots, 
erfunden worden sein (Larousse), seit XIX. verdrängt durch das 
Schlangenklapphorn, serpent & cles, ophicl&ide. R. 3. Schlangen- 
rohr, Baßregister in der Orgel nach Art des Schlangenhorns. 

b. Die gespaltne Zunge. 1. Langue-de- — Werkzeug 
zum Entfernen des Weinsteins (dent.). 


Serpenteau. 

1. Ableger, Senker, mehrmals zur Erde herabgebognes 
Stämmchen, so daß es an den Berührungsstellen Wurzeln 
treiben kann (landw.). 2. Serpentose, Schwärmer, Rakete, die 
sich in die Luft schlängelt. R. 3. T Sturmkranz mit Mord- 
schlägen (mil.). Jacques de Vitry (ch. 99) erwähnt ihn (serpens) 
bei der Belagerung von Akra 1187. 4. —, serpente F Schwicht- 
leine, Tausendbein, das zwei stehende Taue hin und her ver- 
bindet (XIV. —XV.). 


Serpentin, e; adj. 

l. —, —e 7 Feldschlange mit sehr langem, dünnem 
Rohre (XV. —XVIL). XV., J. Molinet, Chron. LXII, S. p. 19. 
2. T Schlangenhahn, Haken am Luntengewehr. XVl.—XVI. 
Marc Lescarbot. Vgl. chien!, coq!. 3. Schlangen-, Kühlrohr, 
Kühlschlange, Schneckenröhre, Wurmkolben (br.). 4. Dampf- 
kesselrohr, Heizschlange. 5. Abzugsröhre an Öfen. 6. Galeeren- 
matratze. 7. Train a — Schlangenwalzwerk. 8. Serpentine 
Zackenborte (pos.). Vgl. lezard a?. 9. Papierschlange (Eclair, 
3 mars 1894). 


Couleuvrin(e), Natter; lat. colubra. 


Coule(u)vrin(e), couleuvre f Feldschlange mit etwas kürzerem 
Rohre als serpentine. 1411 Gay. Daneben — & main Haken- 
büchse. 1430 Lac. 


Aspic, s. m., Natter, Viper; lat. aspis; prov. aspit. XV. 

a. 1. Feldschlange, kleiner als couleuvrine. XVI. T. 2. Aspik, 
Sülze; nicht, wie Littre meint, weil sie kalt ist wie eine Schlange, 
sondern weil man sie in Schüsseln gießt, die (ursprünglich 
oder meist) von schlangenförmiger Gestalt (lang oder rund). 

b. Die zweiteilige Zunge (langue-d’aspic). 1. Schlangen- 
bohrer, -zunge (bergb.). 2. Rapier mit breit zulaufender Spitze 
(XVII). 


Grenouille, s. f., Frosch; lat. ranucula < rana. 


a. Die rundliche, gewölbte Gestalt. 1]. —, crapaud, 
crapaudine Lager, Pfanne, Frosch, Spur, Büchse, Schuh, Dille, 
Druckscheibe, Hülse, in der sich eine Welle, ein Zapfen usw. 
dreht. F. 


b. —, crapaud Frosch, Feuerwerkskörper, der wie das Tier 
herumhüpft. 
c. Cuisse-de- — Raute, Ring am Schlüssel, der sich nach 


dem Schafte zu verjüngt. Ro. 


Crapaud, s. m., Kröte; ags. creopan; afz. crape Schorf (Schuchardt, 
Rom. Etym. I, 28). XI. 

a. Die den Fröschen ähnliche Gestalt. 1. Pfanne, 
Frosch; s. grenouille 1. XVI, D’Aubigne, Hist. II, 350. 2. Pilz-, 
Schildanker zum Festmachen der Minen und Bojen. 3. Frosch, 
Nase, Steuermännel (öster.), das auf dem Deichselende sitzende 
Eisen. 4. Frosch, verschiebbare Schraube am Violinbogen. 
9. Riegel, Sperrklaue zum Festmachen der Drehscheibe (eisb.). 
Vgl. Frosch (bergb.). 6. Sperrklaue an der Steuerpinne (mıar.). 
7. Vorlegeschloß, Frosch, Katzenkopf. Lac. nimmt hier wohl 
irriger Weise guichet als Äquivalent an: Le suppliant envoya 
querir la clef du crapault d’icelle porte que les coustumiers de 
la ville gardoient. „Schloß* fügt sich dem Sinne nach hier 
besser ein, und zwischen Schiebefenster und Kröte Verwandt- 
schaftliches zu entdecken, dürfte schwer fallen. 1495. 8. f Haar- 
beutel, in dem das Haar am Hinterkopfe eingeschlossen wurde, 
unter Ludwig XIV. in Mode. 9. Raff, niedriges Gestell zum 
Ziegeltragen (maur.). 10. (Fauteuil-) — Niedriger Polsterlehn- 
stuhl. XVIl, Cl. Jourdain. 11. Platter Mörserstuhl, Lafette ohne 
Räder. 1399—1400 God. 12. Niedriger Blockwagen (eisb.). 
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b. Eisenband, Kreuzband, nach Art der langen Springbeine 
mit ihren großen Gelenken (bauw.). 1416—18 God. 

c. Fehler, Flecken, Krebs in Marmorblöcken, blinde Kreuzung 
in Geweben usw. Die Kröte ist das Sinnbild der Häßlichkeit, 
und ähnlich wie sie, machen auch die Fehler und Flecken auf 
den Beschauer einen unangenehmen Eindruck. Vgl. loup b*. 

d. Crapaudeau, crapaudin(e), „insecte venimeux* (F). 
S. p. 19. Geschütz kleinsten Kalibers, Art Hinterlader XV., teils 
nach der Gestalt, teils nach der Eigenschaft benannt. M. de Coucy, 
Hist. de Charl. VII., 625. 


Crapaudin(e). 
l. Grenzeisen, Kranz, Kernstück als Stütze der Spindel (gies.). 
2. Pfad-, Pfühleisen, worin sich die Haspelwelle bewegt (bergb.). 
3. Spindelnäpfchen (spin.). 4. Klappe, welche die Öffnung 
eines Wasserbeckens verschließt. 5. Rost, Sieb vorm Eingange 
einer Röhre. 


Salamandre, s. f., Salamander; lat. salamandra. XIl. 

Eiserner Ofen, Hundeofen; jedenfalls elliptisch für lieu & 
salamandre. Denn nach einem alten Volksaberglauben besitzt 
das Tier die Fähigkeit, im Feuer zu leben, ja sogar eine Vor- 
liebe für dieses Element. Deshalb sieht die Kabalistik den 
Salamander auch als Feuergeist an. XIII., Hist. litt. de la France 
XXIII, p. 258. Qui autant com la salamandre aime le feu ct 
la chalor. In ähnlicher Weise ist der Tiername auf den Asbest 
übertragen worden, weil er gegen Feuer widerstandsfähig ist. 


Lezard, e, Eidechse; lat. lacerta. 

a. Die lange, schmale Gestalt, bei ihren Bewe- 
gungen charakterisiert durch das Schlängeln des 
Schwanzes. 1. Schießscharte, Schlitzfenster. J. Marot, p. 18. 
2. Spalte, Riß in einer Mauer, der gewöhnlich in Zickzackform 
verläuft und sich mit einer dahinkriechenden Eidechse ver- 
gleichen läßt; nicht, wie Larousse erklärt, weil das Tier sich gern 
in solchen Spalten aufhalte. R. 3. Zacken-, Besatzborte (tap.). 
Vgl. serpentine®. 4. Gasse, fehlerhafter Zwischenraum in einem 
Satze (druck.). 5. Unteroffiziertressen. 

b. Der stumpfpyramidenförmige Kopf (bec-de- 
lezard). 1.  Gänselöffel, Kugelzange (chir.). Pare XI, 5. 
2. — coud& 7 Knochensplitterzange. 
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Hanneton, s. m., Maikäfer; deutsch hahn XII. 

1. Backkorb, wobei zunächst an einen elliptischen zu denken 
ist, der (bes. wenn gefüllt) mit einem auf dem Rücken liegen- 
den Maikäfer entfernte Ähnlichkeit hat. 2. (Sourcils-d’) — 
Büschelfransen (pos.). Ro. 3. f Kopfputz der Frauen, viel- 
leicht auch den gelappten Fühlern entsprechend. XI. (Hist. 
litt. de la Fr. XXIII, 249). | 


Cerf-volant, s. m., Hirschkäfer, 1389. 

l. — de sauvetage Rettungsdrache (mar.), analog dem 
Kinderspielzeug, das seit XVII. in Frankreich bekannt sein soll 
(Klöpper). R. Vgl. dragon®. 2. Starkgegerbte Haut ohne Bauch- 
stück, wahrscheinlich dem Drachen ähnlich gefunden. 


Chenille, s. f., Raupe; lat. canicula < canis, infolge Ähnlichkeit 
der Köpfe. 

1. Seidenschnur, Raupe, Chenille (pos.), in Übereinstimmung 
der Gestalt. R. Im weiteren Sinne Teppich, Seidenstoff und 
Morgenrock für Männer, weil aus Seide wie die Chenille. 
(Sevigne). 2. Raupe, kurzhaariger Helmbusch (mil.). 


Papillon, s. m., Schmetterling; lat. papilio, XII. 

a. Die breite Gestalt. 1. (Aile-de-)— Schleisegel, kl. Segel 
über dem Oberbramsegel. Nach Jal zum ersten Male im XII. 
erwähnt. Vgl. ital. parpaglo, parpaglione (1255). 2. Bogen- 
behänge an Fenstern, Spiegeln usw. 3. Gr. breite Schleife an 
Damenhüten. T. XVII, Vade, Pipe cassee, ch.3. 4. Schmetter- 
lings-, Schwalbenschwanzbrenner (gas.). Vgl. chauve-souris?. 
5. Drosselventil, Flügelhahn, Dampfklappe. 6. Windflügel, 
Flügelrad an der Lockentrommel zum Abblasen der Wolle 
(spin.). Nach S.-V.: Pergamentstreifen, die durch flatternde 
Bewegung die Wollfasern lockern. 7. Ofenklappe zum Regu- 
lieren. 8. Schnepperlein, Klippen, Blätter, Regulierbleche an 
Treiböfen. 9. Kl. Blatt, das in ein Buch oder eine Zeitung ge- 
klebt ist und Anweisungen für den Leser enthält. 10. Kl. Bei- 
karte, in die Ecke einer gr. Karte gerückt. 

b. Textur, Gewebeanordnung auf taktischen Rissen analog 
den Adern am Schmetterlingsflügel. [S.-V.] 

Papillote, s. f. (papillot 7 Schmetterling). 

a. Gestalt. 1. Bratenwender, kl. flügelartiger Papierapparat. 

2. Haarwickel aus Papier, Stoff oder Metall. R. 3. Ölpapier, 


worein man den Braten wickelt. 4. Papierhülle, Papillotten- 
papier um Zuckerwerk. 

Die letzten Bedeutungen entfernen sich aber soweit vom 
ursprünglichen Bilde und sind so auffällig auf Papiersachen 
spezialisiert, daß die Annahme Darmesteters berechtigt erscheint, 
es handle sich hier um volksetymologische Umformungen aus 
papier. Körting dagegen nimmt Entlehnung aus span. papillota 
an, was ebenfalls Haar-, Papierwickel bedeutet. 

b. Gold-, Silberflitterchen als Kleiderschmuck usw., gleich 
den flimmernden Schuppen am Flügel. 1420 God. 

Papilloter = Schmitzen, Duptieren, wenn der Druck doppelt erscheint 
(druck.). — Flimmern, wenn die Arbeit aus vielen kleinen Teilen besteht 
(mal., bildh.). 

Pavillon, s. ın., f Schmetterling (Flore et Blancheflore 2353). 

a. Gestalt. 1. Schutzblende, fächerförmiger Schmuck vor 
Jalousien. 2. Türvorhang, Portiere. 1380 God. 3. Bettvorhang. 
1342 God. Vgl. Epervier?®. 4. Vorhang am Sakramentshäus- 
chen. XIII. (Livre des metiers, 85). 5. Zelt. Lat. papilio (Spar- 
tianus Pesc. XI). XII, Eneas 900. 

b. Metaphern zweiten Grades, vom Begriff des Zeltes 
ausgehend. Tonnennetz (XII.), Schalltrichter eines Blasinstru- 
ments (R.), Kutschverdeck, -himmel, Gartenhaus, Pavillon (arch.) 
(XVI.), zusammengesetzter Holzhaufen, Erker, Seitengalerie 
(mar.)., Frühbeeteinfassung, Krone eines geschliffenen Diaman- 
ten. Ferner, da das Zelt als Abzeichen gewöhnlich eine Flagge 
trug: Flagge und endlich Flaggschiff. 


Mouche, s. f., Fliege; lat. musca. 

a. Die kleine, rundliche Gestalt. 1. Lederknopf an der 
Spitze des Floretts. 2. Kleiner Stollen am Hufeisen. 

— , Bohreisen, Flintenbohrer, Stabmeißel erachte ich für Volksetymologien 
aus meche. 

3. Planetenradgetriebe von Watt, Laufgetriebe von Zahn- 
rädern an Dampfmaschinen. Vielleicht beschränkte sich anfangs 
die Bezeichnung nur auf einen Zahn des Rades, sodaß etwa 
ein roue de mouches anzusetzen wäre; vielleicht beruht aber 
auch die Metapher auf einer andern eigentümlichen Beobach- 
tung. Wenn sich nämlich ein solches Rad in rascher Drehung 
befindet, hat man von dem gezähnten Rande unwillkürlich den 
Eindruck herumschwirrender Fliegen, ganz besonders wenn 
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mehrere Räder in Bewegung sind. Nach wiederholten Be- 
obachtungen scheint mir diese Erklärung den Vorzug zu ver- 
dienen. Vgl. auch mouches = Mücken vor den Augen. 

4. Ring an der Stellfeder eines Messers. 5. Schwarzer Punkt 
im Zentrum einer Scheibe. 6. Tüpfelchen auf Zeugen, wie 
Mousselin. 7. Kl. Pflaster zum Überkleben von Löchern (gerb.). 
8. Kleines Pflaster auf Wunden. XVIIl., Hamilton, Gramont 7. 
9. j Fliege, Schminkpflästerchen, eine Mode, die im XVlI. aus 
Italien kam. Th. Corneille, Baron d’Albicrac II, 1. 10. Fliege, 
Haarbüschel an der Unterlippe. 11. Fremdkörper, die die Spalt- 
barkeit des Schiefers verhindern. 12. f Magnetnadel; hierzu 
kommt noch die Vorstellung des raschen Hin- und Herwendens 
der Fliege. Eust. Deschamps VII, 277. 


b. Das flinke Hin- und Herschwirren des kleinen 
Tieres. 

1. (Bateau-)— Kl. Flußdanıpfer, zuerst in Lyon heimisch, 
seit 1867 auch in Paris. (Rev. des deux mond. 1867, 72, 182.) 
Vgl. abeille.e. 2. T Kl. Rekognoszierungsschiff nach Art der 
Torpedoboote. 1814 Jal, Gl.N. p. 704. Vielleicht liegt hier 
auch der Begriff des Spionierens zugrunde, da mouche ebenso 
wie mouchard „Spion“ bedeutet. Vgl. Faß, Rom. Forsch. Ill, 485. 
3. Moucheron Torpedoboot [Figaro 1" juil. 1900]. Vgl. Kemna. 

c. Baß-, Brummsaite an Musikinstrumenten, die einen ähn- 
lichen summenden Ton erzeugt wie die Fliege. | 

d. Aile-de-mouche. 1. Kl. Klammer, Anker, Nagel mit 
zweilappigem Kopfe. 2. Winkelheber eines Klingelzuges. 

e. Pieds-de-mouche Schwalbenfüße, altes Verweisungs- 
zeichen in Form eines kleinen Fähnchens (druck.). Jetzt noch 
Anführungsstrichel, Gänsefüßchen, -auge, Hasenöhrchen. 


Sauterelle, s. f., (f sautereau) Heuschrecke; sauter. XI. 

a. Die langen, im Winkel gerichteten Springbeine. 
l. Stellwinkel (maur.). XVI. Palissy, p. 92. 2. Gehrmaß, 
Winkel-, Schiebschmiege (zim.). 3. Kreuzbandzange (chir.). 
[Ro.| 4. Art hohe Ralınlafette (art.). 

b. Das Schnellen des Tieres. 1. —, sauterolle Schnell- 
schleife zum Vogelfang. Buffon, Ois. IX. 2. Schneller, Schließ- 
haken, Heuschrecke zur Verbindung von Ketten, Seilen usw. 
3. Schnellfeder, Schnepper in einem Schlosse. 4. Sautereau 


BT 


T Leichtes Geschütz, das sich vor den andern durch seine 
Sprünge ausgezeichnet haben wird. D’Aubigne, Hist. III, 21. 


Punaise, s. f., Wanze; *“putnais < putere stinken. 
l. Reißzwecke, rund und platt wie das Tier. Vgl. Wanzen, 
Metallscheibchen, die vom Wanzeneisen ausgehauen werden 

(mech.). 2. Kl. Schild (mil). 3. Firmenschild. 


Cigale, s. f., Zikade; prov. cigala < lat. cigada. XIV. 

l. Goldstück, wahrscheinlich wegen des Klanges, den es 
beim Fallen verursacht, und der dem Zirpen des Insektes nicht _ 
unähnlich ist (Lar.). 2. Ankerring. Es ist schwierig, Tier und 
Gegenstand in Zusammenhang zu bringen; aber die Vorschläge 
Jals, prov. cicar Haupt oder ital. ciecare blenden (Gl. N. 474) 
als Etyma anzusetzen, sind auch nicht recht einleuchtend. 
Wenn Metapher vorliegt, dürfte die Erklärung auf demselben 
Wege zu suchen sein wie oben, indem der Ring beim Auf- 
winden der Anker ein eigentümliches Klirren vernehmen ließ. 


Scorpion, s. m., Skorpion; lat. scorpio. XII. | 

Das mißgestaltete Gliedertier galt von alters her als das Sinn- 
bild giftsprühender Tücke und Boshaftigkeit (Brehm). S. p. 19. 
l. Skorpion, Katapult, etwas kleiner als onagre. Scorpio, Vege- 
tius, Mil. IV, 22: Quod parvis subtilibusque spiculis inferat 
mortem. oxogreing. XII, J. de Meung, Vegece. 2. Skorpion, 
Kanone; nach Art des Katapults. XVII., Martene, Anecdotes III, 
col. 1525. 3. Skorpion, Streitgeißel, die in ihrer Gestalt dem 
Tiere ähnlich war und ebenso schlimme Wunden beibrachte. 
Scorpio (Plinius VII, cap. 56) XV., Boccace des nobles mal- 
heureux II, 3; &d. 1515. 


Araignee, s. f., Spinne (seit XV., früher Spinnwebe); araigne < 
lat. aranea. 

a. Das achtfüßige Tier. 1. —, araigne Mehrästiger Haken 
bei Ziehbrunnen. M. 2. Spinne, Draggen, vielarmiger Anker. 
Vgl. chat b’, herisson!!. 3. Hohes Zweirad, Spinne, Kleyer- 
sches Velociped, was von 1870 bis in die 90er Jahre benutzt 
wurde. 4. Kl. Wagen, Spinne, mit zwei hohen Rädern, wo das 
„Spinnenartige“ viel mehr hervortritt als bei niedrigen. Figaro 5 
mars 1870. 5. (Pattes-d’) — Schmierkanäle, Kreuzrinnen in 
einem Zapfenlager (masch.).. 6. — Mehrästiger Haken des 
Fleischers. 7. — Mehrteiliges Ende, Lien zum Reefen der 
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Segel. F. 8. — Spinnkopf, Hahnpoot, Tragleinen eines Sonnen- 
segels oder einer Hängematte. Guillet 1683. Vgl. patte d’oie”. 
9. Araigne Straßenkreuzung. Vgl. patte d’oie!!. 10. Tete-d’— 
Spinnenkopf, Kehreule, -wisch. Vgl. hure, t&te-de-loup. 

b. Spinngewebe. |]. —, araigne Spinnengarn, Netz 
zum Amselfang. T. Duc. aranea. 2. Netz zum Forellenfang. 
3. T Aragne, &e leichter Kleiderstoff, unter den ersten Valois 
sehr in Mode. [God. 1352.] 4. Winkelmeßscheibe, auf der die 
Grade radienförmig eingraviert sind (astr.).. F. 5. Drahtgitter, 
Geländer. XII. God. Lac. Duc. aranea. 6. Stollensystem 
(bergb.). 7. Minengänge, -system, -gewebe (mil.). F. 


Mite, s. f., Miete, Milbe, Motte; frk. mita eigentl. das Zerkleinerte. 

Kleinzeug, kl. Kupfermünzen. 

Beachtenswert ist noch das Derivativ mitraille über mitaille —= Haufe 
kleiner Metallstücke, in letzter Linie: Menge kleiner Geschosse, wie sie die 
Mitrailleuse abfeuert. 

Escargot, s. m., Weinbergsschnecke; ital. caracollo Schnecke, 
Wendeltreppe, eigentl. Sprung des Pferdes „Hals über Kopf“. 
XIV. 

Gestalt und Windungen des Gehäuses. 1. Schnecke 
an der Hobelmaschine, halbkreisförmige Kapsel, worin die 
Messer laufen (tisch). 2. —, colimacon Kl. Wagen. vgl. 
Schnecke (bayr.) — leichter Heuwagen. XVII, D’Arnould. 
3. —, limace, limacon Archimedische Wasserschnecke, -schraube. 
Lat. cochlea (Vitruv. X, 11). xoyAtac. (Blüm. IV, 122). 4. (Es- 
calier en) —, limacon, colimacon Wendel-, Schneckentreppe, 
war im Mittelalter allgemein (Sauval). Ro. 


Caracole, s. f., Schneckenhaus; ital., s. escargot. XVI. 
1. Wendeltreppe. F. 5. escargot‘. 2. Korkzieher. 3. — de 
racage Rackschleten, Umwicklungen (mar.). [Röding]. 


Limacon, s. m., Schnecke; lat. limax. 

1. —, limace Schnecke, Schrauben-, Gewindegang. 1604 
Gauchet, Plais. des champs, p. 187. Lat. cochlea (Vitruv. VI, 6.). 
2. —, limace Schraube ohne Ende, Schnecke(n-), Wurm (-rad). 
3. Schnecke (uhr.). T. 4. (Voüte en) — Spiral-, Schnecken- 
gewölbe (arch.). R. 5. Schnecken-, Spiralbohrer. Vgl. queue- 
de-renard?, —-de-cochon. 


C. Jagdtiere. 


“ Cerf, s. m., Hirsch; lat. cervus. 

1. (Cornes-de-)— Zugespitzte Äste oder Pfähle in Wolfs-, 
Fallgruben (mil.). Cervi (Caesar, B. G. VII, 72). 2. Nerf-de-— 
Hirschrute, Pinsel [S.-V.]. 

Biche, s. f., Hindin; germ. bik Ziege Xll. 

a. Der zweizehige Fuß (pied-de-biche). Vgl. chevre b. 
1. Geißfuß (dent.). 2. Geißfuß, Brechstange (bauw.). 3. Klau- 
eisen, Brechklaue, Geiß-, Ziegenfuß (bergb.). 4. (Marteau d) — 
Klauen-, Bockhammer, von dem das eine Ende umgebogen 
und gespalten ist (zim.). 5. Kuhfuß, Hebel (mar.). F. 6. Ein- 

“ satzeisen, Geißfuß (kschm.). 7. Kl. Nagelheber (bauw.). 8. Geiß- 
fuß, Meißel mit winkliger Schneide (bildh.). 9. Gebrochner 
Ausheber, v-förmig (uhr.). 10. Gabelförmiger Pendelhalter. 
Vgl.coq cc’. 11. Zwinge am Nähmaschinentritt. 12. Armbrust- 
spanner, Geißenfuß. S.chevre b’. 13. Brechbetel, Stopfeisen 
des Kalfaterers. Vgl. ital. cataraffa. 14. Schlippstopper, zwei- 
teiliges Tau- oder Kettenende (mar.). 15. Bankzwinge, Klemm- 
holz, L_1-förmig (tischl.). 16. Gr. Riegel, Haken an Haustüren, 
Torflügeln usw., qui se divise par un bout en 2 crampons (F.). 
Godefroy meint offenbar dasselbe mit serrure a biche. 17. Schieb- 
klaue zur Fortbewegung eines Rades (masch.). 

b. Fuß, der oberhalb des Hufes die eigentümliche 
Verengung zeigt. 1. Hirschpfote, Pinsel zum Abputzen 
(gold.); ursprünglich eine wirkliche Pfote. 2. Pinsel des Por- 
zellanmalers, auch blaireau. 3. Eisen, Kolben des Blumen- 
fabrikanten. 4. Fuß verschiedner Möbel, etwas nach außen 
gekrümmt. (Balzac.) 5. Stellbarer Fuß der Schriftsetzerlampe. 
6. Riffel, Reifelholz zum Riefen des Leders (sattl.). 7. Sperr- 
kegel, Sperrzahn an Zahnrädern. 

Chamois, s. m., Gemse; ahd. gamuz; vlat. camox (Kusche). 1387. 

Corne-de-— Werkzeug zum Aderlassen (vet.). 

Sanglier, s. m., Eber; lat. singularis der „allein“ lebende. 

Alte Schiffsart, wovon uns sehr wenig bekannt ist. Vielleicht 
erinnerte sein Bug an den kegelförmigen Kopf des Tieres, 
vielleicht war er auch direkt mit einem solchen geschmückt. 
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Jacobson führt ein Elbschiff an, das gleichfalls nach dem Tiere 
benannt ist, und was er als platt und vorn und hinten spitz 
beschreibt. Wahrscheinlich deckt sich das mit dem noch jetzt 
in Niederdeutschland bekannten „Ever“, einem flachen, ein- . 
mastigen Decksboote für Torf, Kohlen, Kartoffeln usw. XIV.—XV., 
Jal. Vgl. Gr. 


Laie, s. f., Bache; verwandt mit mhd. liehe. XI. 

Da der Ursprung folgender Werkzeugnamen noch nicht auf- 
geklärt ist, darf hier vielleicht der Vorschlag gemacht werden, 
sie auf Grund des Gebisses oder auch der Schnauze (vgl. groin 
de chien, herminette) mit dem Wildschweine in Beziehung zu 
bringen. 

1. Zahnhammer des Steinmetzen. 1675, A. Felibien, Princ. 
de l’architecture. Auch die mit dem Hammer gemachte Ver- 
tiefung. 2. Waldhammer zum Anschlagen der Bäume. 

Außerdem halte ich noch folgenden Weg für gangbar: 
Laie < germ. laidö bedeutet Schneuse, Einschnitt im Walde, 
was verallgemeinert werden konnte zu Einschnitt überhaupt, 
Furche, Vertiefung. Der Hammer, der eine solche Vertiefung 
hervorbringt, wäre demnach ein marteau ä laies oder kurz laie. 
Vgl. gueule-de-loup?. Darmesteter scheint eine ähnliche Etymo- 
logie anzunehmen. 


Lievre, s. m., Hase; lat. leporem. 

1. Oreille-de-— Dreieckige (lateinische) Schlupsegel, Schaf- 
schinkensegel in Scherenform angeordnet. 1629, R. Frangois, 
Merv. de la nature, XII. &d. 1638. 2. Patte-de-— Flügel-, 
Horn-, Knieschiene eines Herzstückes an Gleiskreuzungen, die 
der Hauptschiene ein Stück parallel läuft (eisb.). 3. Seising, 
Tauschlag, Umwicklung zweier Tauenden mittels Bändsel, so 
daß eine verdickte Stelle entsteht und den Seemann wahrschein- 
lich an eine Hasenpfote, wenn nicht gar an den Hasen selbst 
erinnerte. 


Marmotte, s. f., Murmeltier; f. zu marmot Affe (s.d.). XI. 
Die rundliche Gestalt. 1. Gipsbeutel des Goldschlägers. 
2. Ziehharmonika. 3. Luntenbalje, Zunderfäßchen (mar.). 
4. Kalfatbütte. 5. Tasche, Kasten des Briefträgers. 
Die letzten Beispiele sind unsicher, denn hier kann auch 
wie beim Musterkasten der Handlungsreisenden oder beim 
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Reisckoffer der Kasten der Savoyarden maßgebend gewesen 
sein, die mit Murmeltieren im Lande umherzogen. 


(H)erminette, s. f., Hermelin; (mus) armenius. XI. 


l. Hohlbeil, Dachsbeil, Dächsel mit krummer Schneide, 
ähnlich wie die Schnauze des Tieres. XVI., Cl. Gauchet, Plais. 
des champs. 2. Meißelartiger Hammer (bildh.). [Adeline.] 
Vgl. groin de chien. 


Ours, s. m., Bär; lat. ursus. 


l. Provisorischer Text für irgend eine Melodie. Da der Bär 
sich durch ein plumpes, ungeschlachtes Wesen auszeichnet, 
wird ein solcher Text im Sinne von roh, ungeschliffen, un- 
passend aufzufassen sein. 2. Pieds-d’— Bärenfüße, -klauen, 
Ochsen-, Kuhmäuler, Art Schuh, vorn wulstig und mehrfach 
geschlitzt. Anfang des XVI. aus dem Entenschnabel (bec-de- 
cane) hervorgegangen. 


Loup, s. m., Wolf; lat. lupus. 


a. Gestalt. 1. Grundsitz, -gurt eines Sattels, vielleicht ur- 
sprünglich ein Fell. 2. Pelzmütze, Wolf (Daudet). 3. —, lou- 
viere (God.) f Schwarze Samtmaske, Halbmaske, welche die 
Frauen gegen Sonnenbrand trugen. Dadurch wurde natürlich 
das Antlitz entstellt und bekam ein düsteres, unheimliches Aus- 
sehen. So wird in Fierabras 2630 ff. ein grimmiger Gesichts- 
ausdruck eines Menschen mit deın eines Wolfes verglichen, 
von Eust. Deschamps (VIII 176) louppe für grimace gebraucht, 
und in Mainet Ill, 24 (Rom. IV, 304) der Wolf als Bild der 
Häßlichkeit gezeichnet. Vgl. auch unser Ise(n)grim = Eisen- 
maske. 4. Steinklopferbrille, analog der Maske. 

b. Der Wolf als Bild des Häßlichen, Unangenehmen, 
Fehlerhaften. Vgl. crapaud c und unser Bock. 1. Eisen-, 
Ofensau, wildes Eisen, Wolf, der sich am Boden des Hoch- 
ofens festsetzt. So genannt zum Teil auch mit Anspielung auf 
die Gestalt. Vgl. cochon a, loupe, renard d°’, engl. bear, horse, 
pig. 1358 God. (loupe). 2. Leiche, fehlender Text (druck.). 
3. Verpfuschte Arbeit (schn.). 4. Fehler in einem Stoffe, den 
man verwenden will. 


c. T&ete-de-— Runder Kehrbesen mit langem Stiel, Kehreule. 
Vgl. töte-d’araigne, hure. 
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d. Der große Reißzahn und das kräftige Gebiß. 
1. Packstock, -reitel zum Zusammenschnüren von Warenballen.R. 
2. (Dent-de-)— Polierstock aus Elfenbein (grav. verg.). F. 
3. Einleger, Sperrhaken, Wolfsrachen am Gewehr. Vgl. renard b!. 
4. (Dent-de-)— Sparrennagel von 12—15 cm Länge (zim.). 
5. (—) —, louve Spiekerklaue, Hebel, Wolfszahn (mar.). Ro. 
6. (—) — Haken zum Kentern (Wenden) des Rundholzes (mar.). 
Vgl. renard b? 7. Säbel mit breiter Klinge. 8. 7 Haken, 
Zange, Teufelskralle, um die Stöße des Widders abzulenken. 
Lupus ferreus (Liv. XXVII, 3). XI. Lac. Vgl. Wolfsrachen 
(bergb.), Art Zange zum Erfassen von Gegenständen. Vgl. 
corbeau a’. 9. Hakenleiste für Küchengeräte. Vgl. herisson 1°, 
10. (Dent-de-)— Languetten, zahnförmige Zäckchen (pos.). 
11. — Wolfszahn, spitzer Sägezahn. 12. — Glättzahn, -kolben 
(buchb.), ursprünglich gewiß vom Wolfe. Vgl. patte-de-—*. Ro. 
13. — Wolfszahn, Bindeeisen, eiserner Stab (glasf.). 14. — 
Eisenpflock, Wolf, an dem der Hängeriemen eines Wagens 
befestigt. Vgl. renard b?. 15. — Zapfennagel, Vorstecker an 
Balkengefügen. 16. — Art Haken, Nagel zum Aufhängen (schl.). 
17. — Gitterstange mit Eisenspitzen an Fenstern. 18. — Zahn 
an der Zahnstange zum Einschneiden des Gewindes in das 
Stollenloch (art.) [Karmarsch]. 19. — Kl. Gebäck mit Anis 
bestreut. 20. Krumme Nagelzange (schl.).. Lupum (Gade). 
21. Wolfsgebiß, Brechzaum mit spitzen Stacheln zum Bändigen 
von Pferden. Lupus (Ov. Trist. IV, 6). Vgl. pied-de-chat*. 
22. Reißwolf, Teufel, Wollbrecher, Trommel mit Drahtspitzen 
zum Auflockern der Baumwolle. Vgl. perroquet b. 23. Wolf, 
Fleischhackmaschine. 24. Vorderarme am Wagengestell, welche 
die Deichsel festhalten. 25. Louperesse Luppenzange, Wolfs- 
maul. Vgl. Ecrevisse a. 

e) Der geöffnete Rachen (gueule-de-loup). 1. Wolfs-, 
Scherloch, schwalbenschwanzförmiges Loch in einem Balken. 
2. Wolfsmaul, Kehlung, runde Furche (holz.). Auch Kehlhobel. 
3. Kluft, Zusammenfügung zweier Mastteile, so daß der eine 
zapfenartig in die Höhlung des andern eingreift (mar.). 4. Essen- 
aufsatz, Wolf, Windhaube. 5. Holländer, Katzenpfote, Tau- 
schlinge (mar.). Vgl. gueule-de-raie. 

f. Patte-de-loup. 1. Stange zum Durcharbeiten der Wolle 
(färb.). 2. Richtholz in Dreiecksform (buchb.). F. 3. Verzinkung, 
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Verzahnung zweier Holzteile. Die Ähnlichkeit besteht haupt- 
sächlich darin, daß die Zinken des einen in den andern eingreifen 
wie die Krallen des Wolfes in seine Beute. Vgl. patte-de-lion. 

Der von jetzt ab übereinstimmende Begriff des Glättens läßt 
vermuten, daß früher die Pfote selbst in dem oder jenem Ge- 
werbe dazu benutzt worden ist. 

4. Glättholz, -stahl (buchb.). Vgl. dent!?. 5. Glättholz (gerb.). 
6. Streichholz (gies.). 7. Weißhölzer zum Glätten des Seiden- 
stoffes. 8. Schauerholz (web.). 9. Satinierwalzwerk, Kalander 
(pap.). 10. Polierfaß i. d. Pulverfabrik. 11. Seidenpflöcke. 


g. Saut-de-loup Graben zur Einfriedigung und Befesti- 
gung, der breiter ist, als ein Wolf springen kann. Vgl. vol- 
de-chapon. 


Louve, s. f. 

a. Gebiß und Rachen. 1. Steinzange, Stein-, Teufels- 
klaue, Adlerzange, Wolf zum Heben schwerer Steinblöcke 
(Cotgr.). Vgl. 6crevisse a?, renard b!. 2. Bankzwinge (tisch.). 
Vgl. chien a®. 93. —, loup Garnsack, Wolf, Fischnetz mit der 
Öffnung gegen den Strom gerichtet. R. Vgl. renard b’. 4. Ein- 
werftonne auf Fischerfahrzeugen. R. 5. Hennegatt, Öffnung 
für den Ruderhals (mar.). 

b. 1. Louvette Hirtentasche, vielleicht mit Anspielung auf 
die Gestalt, vielleicht aber auch, weil die Tasche mit Wolfsfell 
bekleidet war. 2. —, louvelle Schiffsverkleidung, Außenbeplat- 
tung, wahrscheinlich auch zu verstehen als Überziehung mit 
Wolfsiell. 


Loupe, s. f., 1358. 

a. Gestalt. 1. Holzkiste zum Sitzen (mal.). [S.-V.] Vgl. 
Wolf, Kalb für Kissen (mar.). Falls hier wirklich Metapher 
vorliegt, so wird sie einigermaßen verständlich, wenn man sich 
die Kiste mit einer Decke oder dergl. belegt denkt. Da aber 
loupe auch Faulheit, Faulenzer, Bummler bedeutet, ist es nicht 
ausgeschlossen, daß man auf diesem Wege seine Herkunft zu 
suchen hat. Unser „Faulenzer“ für einen bequemen Polster- 
stuhl könnte hierbei als Wegweiser dienen. 


2. Gereinigte Eisengans, Luppe, Dachel, Deul, Lotte, Schrei, 
weißglühender Eisenklumpen, den man unter den Hammer 


— 714 — 


bringt. Vgl. die andre Bezeichnung „pain“ und renard a‘. 
Buffon, Mineraux, IV, 23. 

b. Als Sinnbild des Häßlichen, Fehlerhaften, Un- 
tauglichen. Vgl. loup b. 1. Unreifer Edelstein, Wolf. 1328 
Lac. (De Laborde, Emaux 369). 2. Alter Ofenstein, der beim 
Schmelzen edler Metalle gedient hat, und den man nun zer- 
bricht, um die daranhaftenden Metallteilchen zu gewinnen. 


c. Loupe = Linse, Lupe — Zündstollen (art.) — Lötkolben 
sind keine direkten Animalisationen mehr, sondern wahrschein- 
lich mit der durch den Biß des Wolfes erzeugten Anschwellung 
zu assoziieren (Covarruvias, Diez). Vgl. Wolf(sgeschwulst), 
span. lupia, lobanillo, ital. lupa, lat. lupus (Ovid IV, Trist. 6, 3). 

Renard, s. m., Fuchs; Re(g)inhard. XI. 

a. Der gestreckte, buschige Schwanz (queue-de- 
renard). 1. (Queue-de-) — Wurzelballen, der eine Wasser- 
röhre verstopft. F. 2. Fuchsschwanz, Kalfateisen mit keulen- 
artigem Griff. 93. Fuchsschwanz, Spiralbohrer (met.). Vgl. 
queue-de-cochon, limacon5. 4. Frischeisen, Deul, von der 
Gans abgetrennter Teil. Vgl. loupe a?. 

b. Zahn, Gebiß und Rachen. 1]. Sperrhaken am Ge- 
wehr. Vgl. loup d?. 2. Eisenpflock am Wagengestell. Vgl. 
loup di. 3. Kanthaken. Vgl. loup d® und unser Fuchsschwanz, 
einen ähnlichen Haken. 4. Lange Zange (mar.). 5. Steinzange. 
Vgl. louve!, &crevisse a?. 6. Garnsack, Fischreuse. Vgl. louve?, 

c. Die Pfote. 1. Zentrumsbohrer für Holz mit dreispitziger 
Schneide. 2. Traghaken, Teufelsklaue, zweiteilig (mar.). Ro. 
3. Schlägel, Hammer des Holzschuhmachers. 4. Spannholz 
am Sägegestell (holz.). 

d. Als Sinnbild der List, Schlauheit und des Be- 
trugs. 1. Kl. Bausteine, Spione, die über die Mauerkrone 
ragen. 2. Blendwand, blinde Mauer, die der Symmetrie halber 
nur gemalt ist. F. 3. Eisendraht, der beim Ziehen zerreißt. 
4. An einem Faden aufgehängter Stein als Lot, von dessen 
Klugheit gewissermaßen das Gelingen des ganzen Baues ab- 
hängt (maur.). R. 5. Ofen-, Eisensau, Wolf, Härtling, Eisen- 
masse, die unbeabsichtigt im Hochofen eingeschmolzen ist. 
Vgl. cochon a, loup b. 6. Fuchs, unschmelzbarer Klumpen 
im Hochofen. Die letzten beiden Bilder auch unter Einfluß 
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der Gestalt. Grimm meint, weil er gleichsam wie cin Fuchs 
im Loche liegen bleibe. 

e. 1. Fuchsloch, Striegel, Spalte in einem Wasserbecken, 
wodurch das Wasser abläuft. F. 2. Creuser en — Fuchslöcher 
machen, nicht bergmännisch bauen, sondern einmal hier, ein- 
mal dort ein Loch bohren. So bedeutet Fuchs ein schlechtes 
Bohrloch. 


Perdrix, s. f., Rebhuhn; lat. perdix. 

Das eigentümliche Auge, von Farbe braun, mit 
einem roten Ringe umzogen und nach hinten in einen 
roten Streifen auslaufend (@il-de-perdrix). 1. Kreuzel- 
stich, rotes Wäschezeichen. 2. Gerstenkornmuster, Gänseaugen, 
wobei Schuß- und Kettenfäden in gewisser Folge kleine Würfel- 
flächen bilden (web.). Dann auch übertragen auf den derart 
„ins Kreuz gewobenen“ Stoff Keper. T. 3. Zeichen im Zinn, 
kl. runder Stempel mit der Prägung °%/,.. Vgl. Rebhühnerauge, 
Farbenspiegel im flüssigen Zinn, woran man erkennt, wenn 
das Metall gut ist. 4. Auge für den Kinnkettenhaken am 
Stangengebiß. 5. Schadhafte (runde) Stelle in einem Holz- 
knaste (zim.). 6. Signalflagge, in der Mitte mit einem blauen 
Quadrat, umgeben von einem weißen Streifen und das Ganze 
orange umrahmt. Vgl. ail-de-baeuf?”. 7. Rebhuhnauge, blaß- 
roter Wein. XVI., ©. de Serres 216. 


Perdreau, s. m. 

1. F Rebhühner(mörser), Wachteln, die viele Granaten mit 
einer Bombe auf einmal warfen, so daß man sich darunter ein 
aufschwirrendes Rebhühnervolk mit seiner Mutter vorstellen 
konnte. XVI.— XVII. 2. Reihe Grenzsteine, mit einer Kette 
Rebhühner verglichen. [God.] XVII. 3. 7 Katapult. God. per- 
driel, perdriete. Duc. perdiceta (1191) und perticheta. Durch 
die schwierige Assoziierung und die letzte Schreibweise gewinnt 
es den Anschein, als sei hier die Volksetymologie am Werke 
gewesen und nicht perdix sondern pertica Ausgangspunkt. 
Duc.: Pertica mangani —= machinae jaculatoriae lignea com- 
pages quomodo nunc „lVafut d’un canon“ dicimus. 


Outarde, s. f., Trappe; avis tarda. 
Bec d’— Art Hellebarde, ähnlich dem Rabenschnabel. XV., 
Coquillart, p. 2. 
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Aigrette, s. f., Silberreiher; ahd. heigir. XIV. 

Die langen Genickfedern. 1. Strauß, Busch als Kopf- 
putz; ursprünglich Reiherfedern. XVI., La Colombiere, Theätre 
d’honneur I, 97. 2. Sprühfeuerwerk. T. 3. Art Springbrunnen. 
4. Elektrischer Strahlenbüschel. 


Becasse, s. f., Schnepfe; kelt. bec. XlIl. 
Der lange dünne Schnabel. 1. Pfriem, Haken zum 

. Korbflechten. R. 2. Gichtmaß, Schnepfe, rechtwinklig gebogner 
Stab, um die Fallgeschwindigkeit der Hochofenfüllung zu messen. 
Vgl. cigogne b. 

Tortue, s. f., Schildkröte; lat. tortuca < torta krumm. 

Das gewölbte Rückenschild. 1. Alte Kriegsmaschine, 
Schildkrötendach zum Schutze des Widders und der Angreifer. 
XVl., Par& XI pref. Lat. testudo (vinea), Caesar B. G. III, 42; 
yeAvc. 2. Schildkrötendach, von Soldaten durch Schilde ge- 
bildet. Testudo (Caes. B. G. Il, 6). 3. Fährschiff mit gewölbtem 
(Schildkröten-)Deck. R. 4. Art Petarde, Feuerwerkskörper. R. 
9. T Kl. Sprengmörser, aus zwei Schalen zusammengesetzt, soll 
um 1570 zum ersten Male in Frankreich angewandt worden 
sein. 6. Art Kochgerät. Duc. testudo = vas, testa. 7. f Schild- 
kröte(nbinde), Verband an der Kniescheibe, „der mit seinen 
Zirkeltouren dem Gehäuse des Tieres ähnelt“ (Jac.). 8. f Flache 
und gewölbte Satzform (druck.). 


Marsouin, s. m., Meerschwein, Tümmler; frk. mariswin. XIV. 

1. Stevenknie, das die Verlängerung des Kielschweins bildet 
und wegen seiner gebognen Form eine ungefähre Ähnlichkeit 
mit dem Waltiere hat (mar... 2. Zeltdach am Fockmast (mar.), 
ein kühnes Bild, dürfte aber auch der Gestalt zuzuschreiben 
sein. Vgl. unser Schweinsrücken —= Gitter, Rost in Dachform. 
3. Riegel, Balken, der in das Mauerwerk eines Bassins einge- 
lassen ist und den Deckel hält. Vgl. span. marrana. 


Carpe, s. f., Karpfen; lat. carpa. XIll. 
a. Langue-de-carpe, Karpfenzunge nennt man den oberen 
Teil des Rachens, der am Fisch als das Beste gilt, und weil 
dieser Teil, losgelöst, länglich und spitz ist, verdient er wohl 
Zunge genannt zu werden. 1. Zungenfeile, Vogelzunge, Gabel- 
feile, flach-linealförmig. 2. Langue-de-carpe(tte) Anschlageisen, 
Kreuzmeißel, Karpfenzunge (schl.). 3. Spitzbohrer für Metall. 


— T — 


4. Spitzmeißel, Vorreiber zum Ausstemmen (tisch.). 5. f Karpfen- 
zunge zum Aushebeln der Zähne. 6. Aufhauer, Art Axt zum 
Spalten glühenden Eisens (schm.). 


Truite, s. f., Forelle; lat. tructa. 
Malzkasten (brau.), offenbar elliptisch für bassin aux —. 


Saumon, s. f., Lachs; lat. salmo. 

Seine länglich-elliptische Gestalt. 1. Metallmasse, 
wie sie aus dem Schmelzprozesse hervorkommt, und die wir 
mit Floss(e), Massel, Mulde, Gans, Salmzinn bezeichnen. Rab. |, 
ch. 23. Vgl. engl. pig, sow; deApivoc. 2. Ballasteisen, Schwer- 
gut in prismatischen Blöcken (mar... 3. Anguß, Gießkopf, 
-zapfen, das in den Gußlöchern erkaltende Metall. 4. Schmelz- 
trog des Wachsziehers, weil das Gefäß muldenförmig und dem 
ganzen Fische vergleichbar ist, nicht, wie Darmesteter annimmt, 
weil die Enden des Troges die Gestalt von Lachskiemen haben. 


Anguille, s. f., Aal; lat. anguilla < anguis Schlange. 

Die langgestreckte Gestalt. 1. Spannlatte bei Floß- 
brücken. 2. Schlittenbalken, Rollen, auf denen ein Schiff von 
Stapel läuft. 3. f Hölzerne Rinne auf den Galeeren, worin 
das Geschütz zurückglitt. 4. Altes Ruderschiff aus dem XIV./XV., 
wahrscheinlich von hoher Geschwindigkeit und schlanker, spitzer 
Gestalt, da später (seit XVI.) der Name aiguille dafür gebräuch- 
lich wurde (s. Jal). XV., God. 5. Aal, Nerv, Wulst, falsche 
Falte, die beim Walken des Tuches entsteht. T. 6. Geldkatze. 
Vgl. serpent a!. 7. Naud-d’— Fischerstich, leichte Schlinge 
(mar.). 8. —, anguillette F Nüstergatt (Nasenloch), Speigatt, 
kl. Loch in ehemaligen Holzschiffen, durch welches das ein- 
gedrungene Wasser ablief, und zu dessen Offenhaltung man 
eine Kette oder ein Tau hindurchzog. Unter diesem dahin- 
gleitenden Taue konnte sich die Phantasie leicht einen Aal 
vorstellen, sodaß die Speigatten zu Aallöchern wurden, also 
trous-d’anguille oder kurz anguille. Daneben anguiller, anguillee, 
anguillier, anguilliere. Desroches 1687. 


Morue, s. f., Kabeljau; lat. moruta. 
“ a. 1. Manuskripte ungedruckter Werke bei Buchhändlern. 
Das sonderbare Bild mag entstanden sein in Hinblick auf die 
Fische, wenn sie zum Trocknen auf den Gerüsten lagern. 
Zwischen ihnen und den Konzeptbündeln, die vergilbt und 
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verstäubt im Bücherbrett liegen, ist dann unschwer eine Ähn- 
lichkeit zu entdecken. XVIL/XVII. Caylus. 

b. Die abgestutzte Schwanzflosse (queue-de-morue). 
l. Art flacher Pinsel (mal., verg.). Alm. Didot-Bottin 1771—72, 
p. 1226. 2. Fischschwanz an der Exzentrikstange (masch.). 
3. Schräg zulaufendes Brett (tisch.). 4. Unterhaupt einer Schleuse, 
schwalbenschwanzähnlich [Tolh.]. 5. Frack. Vgl. Queue-d’hiron- 
delle, — -de-pie. 

Limande, s. f., Kliesche, Schollenart; lat. lima Feile. 

Die breite, platte Gestalt. 1. Schmarting, Stück ge- 
teertes Segeltuch zum Umwickeln von Tauen (mar.). 2. Flaches 
Holzbrettchen, Spund, was auf schadhafte Stellen genagelt wird 
(holz... Ein ähnlich verwandtes Stück Holz, aber mehr Klötz- 
chen, bezeichnet der deutsche Fachmann mit Frosch. XVl., 
Desperriers, Nouv. recr&ations, XX. 3. — de plomb Bleikappe, 
-streifen (mar.). 4. Setzlatte, breites Richtscheit (tisch.). 1319 
bis 1327 God. 5. Streichbrett, Latte zur Verschalung von Erd- 
wänden (bergb.). 6. Pfahl zum Schutze eines Teichdammes. 
7. Armoire ä quatre ouvrants, deux en haut et deux en bas, 
separes par trois tiroirs places au milieu, sodaß das Ganze 
den Eindruck macht, als sei der Schrank aus lauter Brettchen 
zusammengesetzt [God. XVL.]. 


Raie, s. f., Rochen; lat. raia. 
Gueule-de- — Hakenschlag, Holländer, Tauschlinge. Vgl. 
gueule-de-loup°. 
Lamproie, s. f., Lamprete, Bricke; lat. lampreta. 
Schwefelkies- und Quarzadern, die einen Schieferspalt durch- 
setzen und an den gefleckten Rücken des aalartigen Fisches 
erinnern. Vgl. cou-de-chat. | 


Sardine, s. f., Sardine, Sardelle; ital. sardina. XIV. 
1. Gekrümmte Sichelschneide [S.-V.|. 2. Schnüre an den 
Uniformröcken von Schutzleuten, Militärpersonen usw., mit An- 
spielung auf die in der Küche verwendeten Sardellenstreifen. 


 Ecrevisse, s. f., Krebs; ahd. krebiz XII. 

a. Die Scheren. 1. Feuer-, Scheren-, Rumpfzange (schm.). 
Vgl. louperesse (loup d’’). 2. Teufelsklaue, Krebs, Art Zange 
zum Herausholen schwerer ins Wasser gefallener Gegenstände 
(inar., pont.). Vgl. louve a, renard b'. 
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b. f Krebs(harnisch), Plattner, dem gegliederten Hinterleibe 
des Tieres ähnlich. 1470 God. Duc. | 


c. T Zatteltracht, wobei die Kleider am Rande tief ausgeschlitzt 
waren wie das Schwanzende (Bart). XIV.—XVlI. Rab. I, ch. 56. 


d. Kalkkern, -krebs, kleine Steine, die sich nach Art des 
Tieres rot färben, wenn der Kalk gelöscht wird. 


Coque, s. f., 7 Muschel; lat. “cocca, concha. 


Die rundliche, hohle Schale. 1. Gipstiegel zum Saigern 
des Metalls. 2. Körper, Rumpf eines Dampfkessels, Schiffes. 
3. Rohr am Schlosse. 4. Treibeisen am Schlosse. Ro. 5. Kink, 
unabsichtlich gebildetes Auge im Tau (mar.). F. 6. Band- 
knoten an Damenhüten (Balzac). 7. Bund Garn, in Ringform. 
8. Ballen von gegorenem Waid (färb.).. 9. Schale, Schleife, 
weiche Locke (fris.). 

10. Kogge, alte Schiffsart. Wenn hier auch Metaphorisierung 
leicht möglich ist, so machen doch die verschiedenen Namens- 
formen wie cogue, coge, koge, kogge, gurgue, cogghe usw. 
(s. God., Duc.) den Eindruck der Entlehnung aus dem Ger- 
manischen. Denn hier begegnen wir aniedl. kogghe, mengl. 
cogge, dän. kugge, aschwed. kogger, anorw. kuggr, got. kKogg, 
kugg, ahd. kocho. Welche Wurzel aber diesen Bezeichnungen 
zugrunde liegt, ist unsicher. Grimm nimmt eine ursprüngliche 
Bedeutung von musculus an, Jal (A.N. II, 242) legt mit viel 
Wahrscheinlichkeit den Begriff Kugel zugrunde. Das würde 
wenigstens die Bauart treffend illustrieren, denn diese Schiffe 
werden uns geschildert als kurz und breit, vorn und hinten 
abgerundet (A.N. II, 243). Diese eigenartige Konstruktion bot 
aber nun auch leicht die Möglichkeit, den fremden Namen 
nach französischer, überhaupt romanischer Weise umzudeuten. 
Wir können annehmen (vgl. chat), daß die germanische Schiffs- 
art seit dem X. bez. XI. im Mittelmeere bekannt war. In latei- 
nischen Texten wird uns cochetus 1216, cocho 1217, coggo, 
cocco, coga, gogga 1218 zum ersten Male genannt (Duc.); die 
französische Bezeichnung coge tritt uns gegen 1225 zuerst ent- 
gegen. (L’Hist. de Guillaume le March. 17381), coque 1340 
(A.N. I, 266). Hatte man einmal den Schiffsnamen mit dem 
Begriff „Muschel“ durchtränkt, so ergaben sich Formen wie 
coquet, cochet und conque von selbst. 
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Coquet, s. m. | 
1. Kl. Fahrzeug auf der Seine. 1306 Guiart VII, 9520 ff. 
2. Fäßchen. 1295 Lac. 3. Coquette Botanisiertrommel. 


Conque, s. f., Hohlmuschel; lat. concha. 1505. 


1. Absis, Rundbau (arch.). 2. —, coquille Kuppel-, Nischen- 
gewölbe (arch.). 3. Erztrog (bergb.). 4. Glasballon für Säu- 
ren usw. 5. Getreidemaß (Bayonne). Concha (Horaz I, Sat. 3). 
Coutume gen. Il, 719. 6. Transportschiff. 1270 (Lac.). Duc. 
concha. 7. Schweres Geschütz mit trichterförmigem Rohre. 
8. Conche Zweites Becken in Meersalinen (dial. S. = A. 1762. 


Coquille, s. f., Muschel; lat. conchylium. 


1. Kl. Schüssel für Nebengerichte. 2. f —, coquasse, cocasse 
Bratpfanne. 1553 Rabelais IV, 17. 3. F —, coquasse Topf. 
1550 God. Coquasson (dial. nivernais) Topf aus Steingut. 
4. Lumpensammilerkorb. Vgl. Muschel (lausitz.) für Bastkorb. 
9. T Zundmuschel, -pfanne am Mörser. 1591 God. Vgl. crapaud. 
6. Muschel, Stichblatt eines Degens, seit XVI. .D’Aubigne, Foen. 
7. Doppe, trichterförmiges Werkzeug, in dem der zu schleifende 
Stein eingeklemmt wird. Ro. 8. Oberboden, konvexes Metall- 
plättchen zur Herstellung von Knöpfen. Ro. 9. Muschel eines 
Türdrückers, hohler Daumendrücker. R. 10. Haube, Backen, 
Muschel am Messergriff. 11. Feuerschirm an Gewehren. 
12. Gußschale, Kapsel (met.). F. 13. — en plätre Schmelz- 
tiegel (gies.). 14. Mulde, Lockenschüssel (spin.). 15. Hülse 
zur Gold-, Silberplattierung. 16. Hutkranz, Teil, der auf dem 
Kopfe aufsitzt. 17. Zwiebelfisch, versetzter Buchstabe in einem 
Satze (druck.). Scherzhafte Anspielung auf die Muschel, die 
in ihrem Gehäuse eingebettet ist, wie der versetzte Buchstabe 
innerhalb des Satzes. Der andre Terminus dafür „päte“ be- 
deutet ein ähnliches Bild. Wahrscheinlich ist auch der deutsche 
Ausdruck von einer Speise, Fisch in Zwiebeln, hergenommen. 
18. Blasen, die sich beim Backen an der Brotkruste bilden. 
19. Muschelventil, Deckel an Röhren (wbau.). T. 20. Muschel- 
schieber, tellerförmig, am Kondensator (masch.). 21. Kreuzkopf, 
Querhaupt einer Kolbenstange (masch.). 22. Fußbrett des Kut- 
scherss. 1715 Littre. 23. Magazin, Ausbau einer Kutsche. 
24. Treppenmuschel, untere Seite einer Wendeltreppe F. 
25. Muschel, Rundbau am Kamin. 26. Französischer Röstofen, 
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mit drei Mauern eingefaßt (hüt.). 27. Leichter Wagen, Kabriolett, 
Muschel. XIV., Rog. de Beauvoir. 28. —, coquillon, Schweif- 
kappe, wie sie die Frauen im Mittelalter trugen. Das Nacken- 
stück dieser Kopfbedeckung war in Falten gelegt, sodaß es 
an die strahligen Rippen mancher Muscheln (Herz-, Kamm-) 
erinnerte. Ursprünglich hieß auch nur dieser Teil coquille, und 
erst seit XVI. die ganze Kappe. 1377 God. 29. —, coquillon 
Silbertröpfchen, was sich in Muschelform am Kürhaken ansetzt. 
Später Kürhaken selbst (hüt.). Ro. 


Eponge, s. f., Schwamm; lat. spongia. 
Die flockige, poröse Gestalt und seine Fähigkeit, 
im feuchten Zustande anzuschwellen. 1. — de platine 
Platinschwamm. 2. — me6tallique Erzschwamm, die aus dem 
Schmelzofen kommenden porösen und brüchigen Eisenstück- 
chen. Spongea (Plin. XXXIV, 41). 3. Sauerteig, Bärme. 


D. Fremde Tiere. 


Singe, s. m., Affe; lat. simius. 

a. Das „Nachäffen“. 1. Affe, Storchschnabel, Pantograph 
zum Kopieren von Zeichnungen. 1635 zum ersten Male er- 
wähnt und beschrieben von Christ. Scheiner in seiner Panto- 
graphia. 

b. Gestalt und Eigenschaft. 1. Affe, Kreuzhaspel, Katzen- 
rolle, sägebockartiges Gestell zum Emporwinden von Lasten. 
Lac. wird dasselbe meinen, wenn er von einer „machine pour 
P’artillerie“ spricht. 1610, Sully, Mem. II, 483. S. p. 20. Vgl. 
lat. sucula (Vitr. X, 2), span. gato, port. macaco. Vgl. grue a®$, 
chevrette?. 2. Schachthaspel, Roßkunst (bergb.). 3. —, afz. 
marmot (Rom. XXXII, 574, a. 1634) Krüppelspill, Winde zum 
Ein- und Ausladen (mar... R. 4. Fallwerk (mech.), vielleicht 
ein Bild des flinken Auf- und Abkletterns des Tieres, wie es 
überhaupt nicht ausgeschlossen ist, daß auch bei den vorher- 
gehenden Beispielen der Gedanke an die Klettertätigkeit mit 
bestimmend gewesen. Vgl. mouton b*+? und belier a2. Vgl. 
ital. berta, port. bugio, macaco. 
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Monin, s. m., f Affe; ital. monina < mona Kätzchen. 
Cul-de- — (syn. fesses) Billen, Dillen, backenartige Run- 
dungen am Heck (mar... XVIL, Jal. 


Marmot, s. m., f Affe, urspr. Murmeltier; mus montis. XI. 
Türklopfer, der mit der Gotik seltsame und verzerrte Formen 
erhielt. 


Lion, s. m., Löwe; lat. leonem. 
l. Patte-de- — Verzinkung der Balken am Dachgerüst. Vgl. 
patte-de-loup?. 2. Schräg stehende Deckstütze (mar.). Der 
, Grund einer Übertragung ist nicht recht klar, wahrscheinlich 
handelt es sich hier um Volksetymologie aus lien, Bindebalken. 


Onagre, s. m., Wilder (Wald-)Esel; lat. onager. XII. 
Katapult, „... engins nommez onaigres comme asnes saul- 
vaiges pour leur impetuosit&“ (Übersetzung des Flavius Vegetius 
IV, 22). XV. S.p. 19. 


Buffle, s. m., Büffel; lat. bufalus, bubalus. 
Beufle (in Anlehnung an bauf) Altes Geschütz [Lac.]. 


Gazelle, s. f., Gazelle; arab. ghazal. XII. 
Gazelle, Omnibusart [S.-V.]; so genannt in Würdigung seiner 
größeren Fahrgeschwindigkeit gegenüber der „Schneckenpost“. 


Girafe, s. f., Giraffe; ital. giraffa < arab. Xlll. 

1. Wendeltreppe, mit dem aufsteigenden, langen Halse ver- 
glichen. Vgl. escargot‘. 2. Art Rah auf normannischen Fischer- 
booten, die in schräger Richtung nach oben weit über Bord 

- hinausragt und die Netzleinen hält. Ein hübsches, wenn auch 
kühnes Bild, wobei man sich unter dem Maste die hohen Beine 
und unter der aufwärtsgerichteten Segelstange den schlanken 
Hals vorzustellen hat. Der Gedanke daran, daß diese Tiere 
zu Schauzwecken an langen Zügeln geführt werden, mag die 
Verbildlichung noch unterstützt haben. 


Chameau, s. m., Kamel; lat. camelus. 

a. Schwere Güterzugslokomotive, deren Dampfdom mit dem 
Höcker, und deren Schornstein mit dem Halse des Tieres asso- 
ziiert sind. 

b. Als Last- und Reittier. 1. Kimmschlitten, Blöcke, 
die beim Stapellauf eines Schiffes unter den Rumpf gelegt 
werden. 2. Kamel, pontonartiges Fahrzeug, aus zwei Kästen 


u: 


bestehend, zwischen denen das Schiff aufsitzt, um über Un- 
tiefen geschleppt zu werden. Nach Aubin ist dieses Fahrzeug 
Ende des XVII. zuerst in Amsterdam benutzt worden. 


Alpaca, s. m., Alpaka, Kamelziege; span. alpaque < peruvian. 1716. 

Alpaka, Neusilber, Legierung aus Kupfer, Zink und Nickel, 

an das seidenartige Weiß oder Grau der Alpakawolle erinnernd. 
Datiert seit Mitte des XIX. | 


Elephant, s. ın., Elefant; lat. elephantus. XII. 

1. Papier— Elephantenpapier, Packpapier, weil es das größte 
Format besitzt. 2. Pattes-d’— Hosen, die unten weiter gear- 
beitet sind. 

Rhinoceros, s. m., Nashorn, lat. rhinocerus. XIl. 

Kopfbedeckung der eleganten Leute des XVII, in Form 
eines Hornes. 

Perroquet, s. m., Papagei; ital. parrochette < parroco. XIV. 

a. Gestalt und Eigenschaft. 1. Mehrfarbiges Kostüm. 

2. —, papafique (Marseille) Bramsegel und -stange. Es ist 
müßig, nach einem fernen Etymon zu suchen, wie es Jal und 
Fournier (Hydrographie I, 19; a. 1643) tun. Die Begriffe Segel, 
flattern, fliegen, Vogel liegen doch so nahe, daß man an einer 
Animalisierung nicht den geringsten Anstoß zu nehmen braucht. 
Daß es gerade der Papagei ist, beruht auf irgend einem Zu- 
falle. Darmesteter neigt zur Ansicht, daß das Segel seinen 
Namen vom Maste, und dieser wiederum vom Kletterstocke 
des Papageien geliehen habe. Das ist möglich, zumal wir im 
Deutschen ein Analogon besitzen im Papageienmaste kleiner 
Feuerschiffe (Stenzel). Doch ziehe ich den direkten Vergleich 
zwischen Vogel und Segel vor und stütze mich auf ähnliche 
Benennungen wie papillon, ailes-de-pigeon, dragon. 1525, Deux 
bonnettes et voiles de perroquet (Jal). 1687, Perroquet volant 
(Desroches). Perroquet (Mars-, Bramstange) zuerst erwähnt in 
„Noms des vents de l’Ocean“. XVI. 

3. Papageienstuhl, Lehnstuhl, der beim Zusammenklappen 
nickt, wie es der Vogel in seiner Gewohnheit hat. (St. Simon). 

b. Der stark gekrümmte, spitze Schnabel. 1. Woll- 
brecher, Reißwolf. Vgl. loup d?. 2. Bec-de-— Knochen- 
splitterzange. Par&e XI, 4. 3. — Papagei(schnabel), Streitaxt, 
-hammer für Reiter [Demmin 810]. 

6* 
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Perruche, s. f., Sittich; perroquet (D.H.), perruque (Schel.). 1740. 
Kreuzbramsegel, Gretchen (vom Deich), kleiner als das Bram- 
segel, wie ja auch der Sittich kleiner als der Papagei ist. Scheint 
erst eine Bildung des XVIll. zu sein, da Desroches, Aubin und 
„PArt de bätir les vaisseaux* (Amsterdam 1719) nichts davon 
erwähnen. 


Cacatois, s. m., Kakadu; onomat. XVII. | 

Oberbramsegel, Reuel, das kleinste seiner Art, dem eigent- 
lich der Name perruche hätte zukommen müssen. Da dieser 
aber schon verbraucht war, blieb für den Reuel nur noch die 
Bezeichnung cacatois übrig (früher perroquet royal genannt). 
Daraus geht deutlich hervor, daß hier mit einer gewissen Me- 
thode geschaffen worden, und daß von den Übertragungen 
perroquet die älteste, cacatois die jüngste ist. 1783; s. Ency- 
clop. method. unter perroquet. 


Pelican, s. m., Pelikan; lat. pelicanus. 1210. 

a. Pelikan, altes Geschütz, Viertelsfeldschlange, nach diesem 
Vogel benannt, weil er durch seine Größe und den gewaltigen 
Schnabel imponiert. S.p. 19. 

b. Der sehr lange Schnabel, an der Spitze mit einem 
starken Haken versehen. 1. Hammerartiger Haken, mit 
dem man die zu bearbeitenden Hölzer festhält (mar.). 2. Pe- 
likan, Schnabelzange (dent.). Pare Ill, 639. 3. Schließklammer, 
Stäbe (oft xX-förmig) am äußern Mauerwerk zur Befestigung 
von Balkenlagen. 4. Bankhaken (tisch.). 


Baleine, s. f., Wal; lat. balaena. XI. 

Ladebrücke beim Aufschütten von Dämmen, ruht einerseits 
auf einem Laufwagen, andrerseits auf dem Damme. Das Bild 
ist jedenfalls kühn und nur recht zu verstehen, wenn man sich 
die Brücke mit bogenförmigen Seitenwänden oder -geländern 
denkt. 


Dauphin, s. m., Delphin; lat. delphinus. 

a. Gestalt und Eigenschaft. 1. f Delphin, Eisen- oder 
Bleiklumpen von länglicher Form, die auf feindliche Schiffe 
geschleudert wurden. Veranlassung dazu gaben wohl in erster 
Linie die gewandten Luftsprünge und Purzelbäume, wodurch 
sich die Fische hervortun; mitunter kam es auch vor, daß die 
Metallstücke in Delphingestalt gegossen waren. Delphinus 
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(Vitruv. X, 3). Vgl. corbeau at. 2. Abflußröhre (gies.), nach 
Art der Dachraufen, deren Mündung in der Architektonik oft 
mit dem Kopfe des Wassertieres geschmückt war. 


Crocodile, s. m., Krokodil; lat. crocodilus. XII. 

1. Luppen-, Krokodilquetsche, Alligator, Art große Zange, 
deren Backen auf der Innenseite mit Eisenspitzen versehen 
sind, und die dazu dient, Metallklumpen von den anhaftenden 
Schlacken zu befreien. Das Werkzeug erinnert in der Tat leb- 
haft an den Rachen des Tieres. 2. f Signalvorrichtung, Kontakt, 
langer Hebel an den Eisenbahnschienen, der die Lokomotiv- 
pfeife automatisch in Tätigkeit setzt. Der Hebel war gewöhn- 
lich mit einer Messingschiene bekleidet, die durch Witterungs- 
einflüsse ein dunkleres Aussehen bekam, sodaß seine Ähnlich- 
keit mit dem Tiere nicht nur in der Gestalt, sondern auch in 
der bronzegrünen Färbung bestand. 


Cameleon, s. m., Chamäleon; lat. chamaeleon. XIV. 

Das Tier besitzt bekanntlich die Eigenschaft, alle 
möglichen Farben anzunehmen, und so entstanden 
folgende Vergleiche: 1. Art Kleiderstoff, Taffet usw., der je 
nach der Beleuchtung seine Farbe wechselt, — de soie, ve- 
lours —. XVII. 2. Porzellan aus Sevres. 3. Chamäleon, meteo- 
rologisches Gerät, das je nach dem Wetter gleichfalls seine 
Farbe ändert. 


Basilic, s. m., Basilisk; lat. basiliscus. XIl. 
‘ Nach altem Aberglauben ein unheilvolles Tier, das durch 
seinen Gifthauch alles Leben auf Erden vernichten kann. S.p. 19. 
j Basilisk, schweres Geschütz (couleuvrine), ungefähr von 1530 
bis 1660 in Gebrauch. Par& XI pref. 


Boa, s. m., Boa, Riesenschlange; lat. boa. XVl. 

Dem langen, dicken Körper entsprechend. 1. Boa, 
Damenhalsbekleidung aus Pelzwerk oder Federn (G. Sand). 
Vgl. chat a?, cou-de-cygne5. 2. Weinkanne mit dickem Bauche 
[Gr. E.]. | 


Dragon, s. m., Drache; lat. draco. XI. 

Die alte Sagengestalt, teils Krokodil, teils Schlange, 
teils Vogel, veranlaßte je nach der Anschauung 
folgende Bilder: 1. Röhren- und Drahtziehbank, wegen 
ihrer langen Gestalt. 2. Adjustierwerk, Zainzug, Ziehbank in 


der Münze, worin die gegossenen Metallplatten (Zaine) durch 
Strecken auf die genaue Stärke der Münzplatten gebracht 
werden. 3. f Sente, lange Latte zur Befestigung der Bug- 
spanten an den Galeeren des XVI. und XVII. Vielleicht mit 
Anspielung auf die langgestreckte Gestalt, vielleicht aber auch 
deshalb so genannt, weil das Bugstück häufig mit Drachen- 
köpfen geschmückt war. 4. Segelschiff des XVI. bis XVIIL, 
wahrscheinlich in Erinnerung an die alten Wikingerschiffe, 
denen die Drachengestalt vom Bug bis zum Heck zugrunde 
lag. (Jal A.N. I, 129.) 5. — (ä feu) Drache, Feldschlange 
(bis XVL). Eine kleinere Art war der — volant. S. p. 19. 
6. Marsstagsegel eines Luggerschiffs, dem durch die Luft fliegen- 
den Drachen vergleichbar. Engl. kite. 7. —, dragonneau Far- 
bige Flecken in Diamanten. Ihre längliche Gestalt und die 
schillernde Färbung werden den Anlaß gegeben haben. In 
derselben Weise bezeichnet man auch die weißen Flecken in den 
Augen der Pferde usw. Vgl. mouche a!!, lamproie. 8. Drache 
als physikalisches Instrument (dial. N), wahrscheinlich durch 
das Germanische beeinflußt, da cerf-volant das Gewöhnlichere 
ist. 9. Schnur-, Lauffeuer, Drache, das dahinfährt wie der 
feuerspeiende Wurm (fw.). Ro. 


Hydre, s. f., Hydra, Wasserschlange; lat. hydrus. XII. 
— hydraulique Art Wasserhebemaschine. Vgl. escargot®. 


Abeille . 
agneau 
aigrette . 
alouette . 
alpaca 

äne 
anguille . 
araigne (ee) 


aronde (elle) ’ 


aspic . 
asse 
baleine . 
bardot 
basilic 
baudet 
becasse . 
belier . 
biche . 
bichon 
bicoqg . 
bidet . 
biquet 
biquette . 
boa 
bauf . 
bouc . 
bourdon . 


bourrique (et) . 


bouvet 
brebis 
buffle 
busard 
butor . 
cabre . 
cabri . 
cabriolet . 
cabrion 
cabriot 
cacatois . 
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cagnard . 
cameleon 
canard 
cane . 
caniche . 
caracole . 
carpe . 


cavalet (ot, ine 


cerf j 
cerf-volant . 
chameau 
chamois . 
chapon 

chat 

chatte 


chauve-souris . 


chenet 
chenille . 
cheval 
chevalet . 
chevre 
chevrette 
chevron . 
chien . 
chienne . 
chouette . 
cigale 
cigogne . 
clabaud . 
cocarde . 
cochon 
colombin 
conque 
cog 
coque 
coquasse 
coquet 
coquille . 
corbeau . 


corbin 
coucou 


' couleuvre (ine) 


<< ee ee, seh na 


crapaud . 


crapaudeau (ine) . 


crocodile 
cygne 
dauphin . 
dragon 
Ecrevisse 
ecureuil . 
elephant . 
emerillon 
emouchet 
epervier . 
Eeponge 
escargot . 
faucon 
furet . 
gazelle 
geline 
gigot (te) 
giraffe 
goret . 
grenouille 
griifon 
grue 
hanneton 
herisson . 
herminette . 
hirondelle 
huppe 
hure 
hydre 
jument 
laie 
lamproie 
lezard 
lievre . 


limace 
limacon . 
limande . 
lion 

loup . 
loupe . 
louperesse . 
louve . 


louvelle (ette) . 


mansard . 
marmite . 
marmot . 
marmotte 
marsouin 
mite . 
moineau . 
monin 
morue 
mouche . 
mouton . 
moutonne 
mule . 
mulet . 
oie 

oison . 
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onagre 
ours 
outarde . 
paon . 
paoncel . 
papafique 
papillon . 
papillote 
pavillon . 
pelican 
perdreau 
perdrix 
perroquet 
perruche . 
pie 
pigeon 
porc 
poulain 
poule . 
poutre 
punaise . 
quenot 
raie 

rat. 
renard 


nn nn m nn mer nr a u a a mn), 


rhinoceros . 
robin . 
robine (et) . 
rossignol 
sacre . 
salamandre . 
sanglier . 
sardine 
saumon . 


sauterelle (eau) 


scorpion . 
serpent . 
serpenteau . 
serpentin (e) 
singe . 
sommier . 
souris 

taupe . 
taureau 
tiercelet . 
tortue 

truie . 
truite . 
vache . 
vautour . 
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Lebensgang. 

Ich, Oskar Händel, evang.-luther. Konfession, wurde 
am 30. Mai 1884 als Sohn des Bahnwärters Gustav Händel 
T zu Großschirma bei Freiberg geboren. Ich besuchte zunächst 
sechs Jahre lang die dortige Volksschule und trat Ostern 1896 
in die Quinta des Realgymmasiums zu Freiberg ein. Mit dem 
Zeugnis der Reife verließ ich diese Anstalt Ostern 1904, um mich 
an der Universität Leipzig dem Studium der neueren Sprachen 
‚und Germanistik zu widmen. Ostern 1905 bestand ich am König- 
lich Sächsischen Stenographischen Landesamte zu Dresden die 
staatliche Lehrerprüfung für Stenographie. An der Universität 
hörte ich Vorlesungen bei den Herren Professoren: v. Bahder, 
Birch-Hirschfeld, Brugmann, Deutschbein, Heinze, Kös- 
ter, Sievers, Stumme, Volkelt, Weigand, Windscheid, 
Witkowski, Wülker, Wundt. Mehrere Semester hindurch 
gehörte ich teils als ordentliches, teils als außerordentliches Mit- 
glied dem romanischen Seminar des Herrn Prof. Birch-Hirsch- 
feld, dem englischen Seminar des Herrn Prof. Wülker, dem 
germanistischen Seminar und Proseminar des Herrn Prof. Sievers 
und dem deutschen Proseminar des Herrn Prof. Köster an. 
Ferner besuchte ich das philosophisch-pädagogische Seminar des 
Herrn Prof. Volkelt und das praktisch-pädagogische Seminar des 
Herrn Prof. Hartmann. Außerdem beteiligte ich mich mehrere 
Semester an den neusprachlichen Übungen der Herren Lektoren 
Dr. Blondeaux, Dr. Cohen, Westlake und Dr. Davies. 


Zu herzlichem Danke verpflichtet fühle ich mich den Herren 
vom Gewerbefach, die mir in freundlichster Weise ihre wertvolle 
Unterstützung zu teil werden ließen, sowie Herrn Prof. Dr. 
Birch-Hirschfeld, der mir bei Abfassung der vorliegenden 
Arbeit mit seinem Rate gütig zur Seite gestanden. 


